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.... aus einem Land 
-ohne Grenzen .... 

• Newroz: 2600 Jahre kurdischer Wider­
stalldsgeist 
• Deportationen am Beispiel Sirnak 
• GAP-Projekt: mit "Verbund" indie Wü­
ste 
• "ßergtürken", Waffen und kein Asyl: 
Österreich und die KurdInnen ' .. 

"Wenn sie den Mut haben, dann for..dern Sie 
doch ihre Unabhängigkeit. Dann wird man 
kämpfen. Wenn sie glauben,- daß sie "die 

mächtigste Armee im mittleren Osten, die ' 
türkische Armee, besiegen können, dann los! 
Und lassen Sie mich auch noch sagen, daß, 
wellll UIlS einige Länder wie Westdeutsch-
fland, Frankreich oder England nur ein wenig' 
'Toleranz erweisen, es kein Problem sein wird, 
Millionen von Kurden zu liquidieren." 
Zitat des türkischen Delegierten zum Eu­
roparat, 13.Mai 1981, gerichtet an demon-

. strierende KurdInnen. 

Freiheit für Kurdistan! 



j - TATblatt minus 33 

"Es gibt keine Gnade, kein Erbannen. .. Wenn es sein Imlß, werden wir einen nach dem anderen erschießen. ( ... ) Denken sie daran, ob es in 
der Region noch Menschen geben wird, wenn wir so vorgehen, 'wie Saddam. Sollte es Unmhe in der Türkei geben, werden die Mendschen 
dieser Region die Verlierer sein" (Staatspräsident Özal, 1992). 

Das Neujahrsfest der KurdInnen. Es 
wird auf einen Aufstand gegen den persi· 
schen Tyrannen im Jahre 612.vor Christi 
Geburt zurückgeführt. Zur Vertreibung 
"böser Geister" und zur Beschwörung des 
eigenen Widerstands"geistes" werden 
Newroz-Feuer im ganzen Land entfacht. 

Newroz .... 
die Feierlichkeiten erstnials seit 1923 nicht 
formell verboten; es gab also die Möglich­
keit "legaler" Großdemonstrationen. An­
dererseits gab es aber auch die Möglichkeit. 
die gegen die türkische Besatzung demon­
strierende Bevölkerung mit Waffengewalt 
einzuschüchtern. 

Das· Newrozfest wird von 
allen Völkern im "mittleren 
Osten" gefeiert (z,B. auch von 
den PerserInnen), war aber als 
kurdischer Feiertag in der Re­
publik Türkei seit 1923 verbo­
ten. Aus diesem Grund sind 
die Newroz-Feierlichkeiten 
ein Teil des kurdischen Volks­
aufstandes (Serhildan) und 
des nationalen Befreiungs­
kampfes der KurdInnen. Das 
NewTozfest nimmt im Kampf 
der PKK (Kurdische Partei der 
Arbeit) und ihrer bewaffneten 
Organisationen (ARGK -
kurdische Volksbefreiungsar­
mee ) einen hohen Stellenwert 

RqioIts intmbjeed by Ih~ 
Kurdistl Satton 

ein. 
Newrozfeuer, VolksUinze 

und -lieder, Fahnen der PKK 
und Losungen wie "Biji Kurdi­
stan" (Es lebe Kurdistan), "Bi~ 
ji PKK" und "Biji Apo" (Apo: 

Mtles [ 

Abdullah Öcallan, Generalsekretär der 
PKK) prägen die Feiern zum Neujahrsfest, 
das mit dem Frühlingsbeginn (21.März) zu­
sammenfällt. 

Newroz-Feierlichkeiten gab es auch in 
den letzten Jahren. Sie waren illegal gewe­
sen und konnten daher nur im Untergrund 
vorbereitet und oftmals nur von wenigen 
Angehörigen der Guerilla durchgeführt 
werden. Zu Newroz bestiegen einige Gue­
rillas einen Berg in direkter Sichtweite einer 
Ortschaft, nahmen die dort postierten Sol­
daten gefangen (1) und zündeten ein riesi­
ges Newrozfeuer an. Ehe das örtliche Mili­
tärkommando überhaupt von der Aktion 
erfahren hatte. war die Guerilla wieder weg. 

Auf der Suche nach den revolutionäre~1 
Bergkraxlerinnen mußten hunderteSolda­
ten in die Nacht, die ja bekanntlich der Gue­
rilla gehört. Die Bevölkerung der nahegele­
genen Ortschaft nutzte die kurzfristige Frei­
heit zu Umzügen, Newrozfeuern usw. Die 
wenigen im Ort verbliebenen Wachsolda­
ten unternahmen nichts dagegen; sie ver­
barrikadierten sich in ihren Wachstuben 
und hofften auf baldige Rückkehr der -
notorisch erfolglosen - Suchtrupps. Dann 
gabs zwar meist Ausgangssperren und Fest­
nahmen, aber dennoch: Die Menschen wa­
ren begeistert... ... 

1992 war alles anders: einerseits waren 
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. Vorbereitung: Demonstraticinsaufrufe 
und Morddrohungen 

Im türkisch besetzten Teil Kurdistans 
sind etwa 2/3 der türkischen Armee statio­
niert. In den letzten zwei Monaten wurden 
diese Soldaten, die völlig von der Bevölke­
rung abgeschirmt wie in GeWngnissen ge­
halten werden, durch weiteren Truppen 
verstärkt. Der offiziellen Propaganda zufol­
ge sollten diese der 'Trühphrsllffensive" 
der PKK entgegentreten. Für das 
Newrozfest wurde, unter anderem auch von 
Premierminister DemireL ein hanes Vorge­
hengegen "sezessionistische Umtriebe" an­
gekündigt. Die PKK rief daher auf, sich 
unbewaffnet an friedlichen Kundgebungen 
zu betei,lisen und dort mittels P'~'olen ~\c. 
den Willen nach nationaler Selbstbestim­
mung zu bekunden. Die PKK die nach den 
Wahlen vom '20.0ktober 1991 der neuen 
Regierung mehrmals Verhandlungsange­
bote u.nterbreitet halle. \\lllltc am Neu­
jahrstag in.erster Linie ihre politische Kraft 
bc\veisen {ihre militärische ist offensicht­
lich}:, 

21: .MälZ,. Neujahrstag .... 
Ih fa~t ljllenStädten und Dörfern Kur­

dist.~n·s ver~ammeln sich.Menschen und sin­
gen, tanze-n, entfachen' Feuer. In vielen 

Städten zogen die Menschen in Massende­
monstrationen zu den am Stadtrand gelege­
nen Friedhöfen, um die Gräber im Frei­
heitskampf gefallener KurdInnen zu besu­
chen. So kam es in N usaybin,Adana, Cizre 
und Van zu Kundgebungen/Feierlichkeiten 
von 25 000 und mehr Menschen. Aber auch 
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in vielen kleineren Städ­
ten und Dörfern (z.T. 
auch außerhalb Nord­
west-Kurdistans) ka­
men Tausende Men­
schen zusammen, um 
ihren Freiheitswillen zu 
demonstrieren. Bereits 
das Hissen kurdischer 
Fahnen und das Rufen 
oben angeführter Paro­
len nahmen die "Sicher­
heitskräfte" zum Anlaß, 
in die Menge(n) zu 
schießen. Annähernd 
100 Menschen wurden 
von der türkischen Ar­
mee getötet, hunderte. 
von Frauen, Kindern, 
junge und alte Men­
schen wurden verletzt, 
tausende festgenom­
men. 

In Sirnak kamen bei 
Auseinandersetzungen zwischen "Sicher­
heitskräften" und der Bevölkerung 10 Men­
schen ums Leben, über 50 wurden verletzt. 

Der Vorsitzende des Menschenrechts­
verbands von Diyarbakir schilderte die Si­
tuation in Cizre mit folgenden Worten: 

"Es ist Kriegszustand. Die türkische Ar­
mee hat der Bevölkerung den Krieg erklärt. 
Heute Morgen haben sich 25 000 Men­
schen an fünf verschiedenen Orten der 
Stadt versammelt, um dann an den Grab­
stätten der gefallenen Guerilla-KämpferIn­
nen zusammenzukommen. Doch die Ar­
mee hatte mit Panzern und ihren Einheiten 
alle Ein- und Ausfahrten von Cizre verbar­
rikadiert. Als wir in ihre Nähe kamen, haben 
sie plötzliCh das Feuer auf uns eröffnet. Es 
gibt Tote und viele Verletzte. Sie fuhren mit 
dem Panzer auf uns los. Ich habe selbst vor 
einigen Minuten mit einigen Vertretern der 
türkischen Armee gesprochen. Sie sagen, 
daß es von ihnen nicht abhängt. Sie hätten 
von Ankara den Befehl erhalten, bei einem 
Aufstand diesen niederzuschlagen. Auch 
haben wir den Funkverkehr zwischen dem 
leitenden Kommandanten in Cizre und ei­
nem General mitgehört. Der General be­
fahl, alles niederzuschießen, was sich be­
wegt. Es ist Krieg. 

Als wir noch auf der Straße waren, stand 
lJwe Helmke, Vorstandsmitglied der Grü-



nen in Bremen, neben mir. Ein Spezialkom­
mando ging auf ihn los. Er ist verletzt, aber 
jetzt in Sicherheit. 

Wir haben ähnliche Informationen über 
andere Städte. Besonders in Sirnak ist die 
Situation verheerend. 

Ich möchte über euch alle politischen 
Parteien, MenschenrechtIer, Menschen­
rechtsürganisationen und die Presse dazu 
aufrufen, nicht noch einmal einem Massa­
ker arn kurdischen Volk zuzusehen. Beson­
ders sollte die deutsche Öffentlichkeit über 
die Waffengeschäfte seiner Regierung mit 
der Türkei informiert werden. Denn alle 
Schützenpanzer, Maschinengewehre, die 
das türkische Militär für die Massaker in 
Cizre und anderen kurdischen Städten ein­
setzt, kommen aus Deutschland ( ... )". 

22. März 
Von den Menschenrechtsbüros werden 

Listen der Festgenommenen zusammenge­
stellt, in allen kurdischen Städten halten die 
meisten Händler ihre Geschäfte geschlos­
sen. In vielen Städten gingen die 
. Newroz"feierlichkeiten" weiter. Es gab wie­
der Tote und Verhaftungen: 

In Nusaybin gingen am frühen Morgen 
an die 5000 BewohnerInnen . aus Protest 
gegen die Massaker des Vortags auf die 
Straße. Noch vor Beginn der eigentlichen 
Demonstrationen fuhr Militär mit Panzer-

wagen auf die Menschen los und eröffnete 
das Feuer auf die unbewaffneten Men­
schen. Es werden 20 Tote und an die hun­
dert Verletzte gezählt. Die in Kurdistan oh­
nehin prekäre medizinische Versorgungsla­
ge }Vird noch dadurch verschärft, daß Ver­
leti!te in den Krankenhäusern verhaftet 
wer~en. Viele Verletzte gehen daher nicht 
in die Spitäler. 

Ähnlich in Hakkari und YÜksekova: Die 
Armee eröffnet das Feuer aufDemonstran­
lInnen; es gibt Tote und Verletzte. 

23.März ..... 
In Sirnak unterbricht die Armee die Te­

lefonverbindungen (das ist in Kurdistan 
nach Milit"äraktionen üblich), um die Situa­
tion der BewohnerInnen vor der Welt zu 
verheimlichen. Die S~adt ist umstellt und 
wird sil-aßenzug um Straßenzug mit Pan­
zC,jt~ ,durchkämmt, beschossen und schließ­
lich \Ion Flugzeugen bombardiert. Artille­
rie-Einheiten der Armee werden von Diyar­
bakir in RichtUilg Sirnak in Bewegung ge­
setzt .. : Der Chefredakteur der "Nusaybin­
Zeitung" .erklärt, dar~:die Bevölkerung ein 
Mas~et der Armee befürchtet. 

In erner Aussendung des Kurdistan­
Kommitees heißt es, daß30 000 Menschen 
im ort lichen Stadion festgehalten werden. 
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24. März. 
Die Guerilla übernimmt die Kontrolle 

über die Straße von Cizre nach Sirnak und 
hindert dadurch die Armee, Sirnak völlig 
dem Erdboden gleichzumachen. Die Stra­
ße, mit Abstand die wichtigste der Region, 
ist Angelpunkt der Kontrolle über ein gan­
zes Gebiet. 

Die Armee hingegen behauptet, die 
Guerilla hätte Sirnak angegriffen. Damit 
will sie das Bombardement der Stadt durch 
türkische Kampfflugzeuge international 
besser da stehen lassen. Die Guerilla selbst 
war aber nicht in der Stadt. 

Den Widerstand gegen die Armee hatte 
die Bevölkerung der Stadt selbst getra-
gen ...... . 

Das sie dazu guten Grund hatte, wird aus 
dem Artikel über die Deportationspolitik 
am Beispiel Sirnaks in diesem TATblatt er­
sichtlich. 

(1) Berge und Hügel im Umland von 
Städten und Ortschaften sind in Kurdistan 
verbotenes Gebiet. Als ideale Angriffs­
punkte auf - mitten im Ortsgebiet einge­
richtete - Armeestützpunkte werden sie 
von Militärs bewacht. Verirrt sich einmal 
ein Schaf oder eine Kuh im verbotenen Ge­
biet, riskieren die, die sich auf die Suche 
machen, ihr Leben. 

--------------------------------------------------------------

Deportationspo_itik am Beispiel Sirnak 
(Nor4·~w~st~Kurdistan) 

Während die österreich ischen Medien 
von den Massakern in Kurdistan berichte­
ten, als ob diese völlig unerwartet gekom­
men wären, werden sie in Wahrheit schon 
lange vorbereitet. Nur vier Tage nach Be­
ginn der "Kuweit-Krise" (2.August 1990) 
kündigte die türkische Regierung in einem 
Brief an den Europarat die Ausrufung des 
Ausnahmezustandes im ganzen Grenzge­
biet zum Irak an. Ein solches Vorgehen ist 
für den Fall eines Krieges "völkerrechtlich 
gedeckt". Ab 6.August 1990 wurden also 
seitens der türkischen Regierung "Maßnah­
men zum Schutz der Bevölkerung in den 
Grenzregionen" ergriffen. Im November 
1990 gibt es von 37 Dörfern der Region 
Sirnak nur mehr 9: "Die Dörfer sind evaku­
iert und dem Erdboden gleichgemacht. 81 
kleinere Ansiedlungen sind menschenleer 
und zerstört. Im Landkreis Silopi sind die 
Dörfer Derebasi, Yaziköy und Basak zer­
stört worden. ( ... ) Im Kreis Beytüssebab 
wurde das Dorf Kacit im Oktober 1990 
überfallen. 100 Häuser wurden in Brand 
gesetzt,HeuSChOber und Ställe angezündet. 
Ca. 300 Säuglinge· aus den Dörfern (Hot 

und Nivia) mÜssen den Winter nun in halb-
9ffenen Nomadenzelten verbringen. Neben 
den Dörfern werden auch die Existenz­
gr~ndlagell der Bauern zerstört. Die Wäl­
der der Region sind abge-
brannt. Aaf der Hochebelie 
Ciyaya R~stf wurden über 
900:Pistazieübäume in Brand 
gesteckt, auf Herekon und in 
der Umgebnung des Dorfes 
Ekinkolu passierte das glei­
che mit Obstbäumen und 
Weinbergen. Bei Pervari 
wurden 5000 Pappeln. 4 Ton­
nen Weizen und 20 StWle in 
Brand gesetzt. In der Provinz 
Hakkari steckten Soldaten al­
le B!ene·nstöcke, die sie fin­
den konnten, in Brand" (aus 
eiTlem Bericht von "illedico 
international'il 

·;Die .Mensehen l1üchten 
entw~der in die westlichen Großstädte (ge­
ben· also ihr Land auf) oder versuchen in 
no~fI niCht betroffenen Ortschaften unter­
zukommen. 

Die türkische Regierung nutzte die 
Chance, "völkerrechtlich gedeckt" ihre De­
portationspolitik zu betreiben sehr gründ­
lich. Bis Februar waren bereits 80 Dörfer in 

der Umgebung Sirriaks verlassen und zer­
stört. 

N ach Ansicht der meisten türkischen Po­
litiker gibt es keine KurdInnen. Gibt es sie 
doch, so ginbt es zumindest kein "Kurdln-
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nenproblem", wie Premierminister Demirel 
letzte Woche mehrmals versichert hatte. 
Logische Fortsetzung des Spielchens: "Und 
gibt es doch ein KurdInnenproblem, so wer­
den wir es militärisch lösen .... " 

Die Deportation der Bevölkerung aus 
den Grenzregionen hat aber nur langfristig 
das Ziel, das "KurdInnenproblem zu lö­
sen". Kurzfristig geht es der Armee um die 
Schaffung eines "Sicherheitsstreifens" ent­
lang der Grenzen zum Irak und zu Syrien, 
um das Eindringen von Guerillas aus diesen 
Landern (bzw. den Rückzug in diese län­
der) zu verhindern. Daher also nutzte die 
Armee die ihr Gebotenen Möglichkeiten so 
weidlich aus ...... 

Leisten die BewohnerInnen der Dörfer 
Widerstand gegen die Deportation, so be­
setzten "Sicherheitskräfte" die Ortschaft: 
"Schon zehn Tage bevor wir unser Dorf 
räumen mußten, gaben sie uns nicht mehr 
die Erlaubnis, das Vieh auf die Weide zu 
treiben, unsere Kranken zum Arzt in die 
Stadt zu bringen und Lebensmittel zu be­
sorgen. Sie zwangen schwangere Frauen zu 
tanzen, damit es zu Fehlgeburten kam. Sie 
haben uns sehr oft belästigt und gefragt, ob 
'Terroristen' in unser Dorf gekommen sei­
en. Sie haben Nachts auf unsere Häuser 
geschossen und am nächsten Tag gesagt: 

'seht, in ejer Nacht waren die Terroristen da, 
und ihr habt uns nichts gesagt'. Die Soldaten 
nehmen uns unser Brennholz weg, sie wol­
len von uns Brot, Eier, Hühner und alles 
mögliche .... " (Bericht einer Frau aus der 

. '. • Region Botan). 
Am 28.Februar 

., 1991 beschossen tür­
kische Soldaten eine 
Kohlengrube 4 Km 
außerhalb von Sir­
nak. Dabei wurden 
300 bis 350 Maultie­
re, :die zum Abtrans­
port der Kohle benö­
tigt werden, getötet. 
Dies nahmen an die 
3000 Menschen zum 
Anlaß für einen 
Marsch in die Stadt. 
Ziel: der Bezirksgou­
verneur; ihm sollten 
die Beschwerden der 
Bevölkerung vorge-
tragen werden. 

Soweit kam es nicht: Militär hatte alle 
Ein- und Ausfahrten c.er Stadt verbarrika­
diert. SonSierkommandos eröffneten das 
Feuer auf die ankommenden (die 
BerichterstatterInnen betonen 
ausdrücklich, daß die regulären 
Soldaten in die 'Luft geschossen 
hatten). Zwei Menschen wurden 
getötet. Dieser Vorfall wurde Aus­
löser eines Volksaufstandes (kur­
discb: Serhildan), der bis heute 
nicht niedergeschlagen werden 
konrite. . 

Schon zuvor war es zu einer 
"echten" Ffuchiwelle gekommen. 
In der türkischen Öffentlichkeit 
herr-schte:tlie Ansicht vor, daß ein 
Krieg mit'dem Irak jederzeit mög­
lich. sei. Die Regierung ihrerseits 
tat"nicpts, um dieser Meinung ent­
gegenzuwirken. Der' Angst vor 
dem 'Krieg verdankte sie schließ­
lich die Möglichkeit, den Terror gegen die 
KurdInnen '.'legal" durchführen zu können. 

An die Gouverneursbehörde Sirnak .-
(Brief des Dorfvorstehers des Dorfes Dönme(,ler!R~gion Sirnak) 

. 
In der ersten Maiwoche des Jahres 1990 ist das zum Bezirk Beytüssebap gehörende 

Dorf Dönmezler auf Wunsch und Befehl de.t Sichertieitskräfte vOllständilY lYeräumt 
worden. Das migrierte Volk hat sich vorÜbergehend I1lit Zelten an einem Ort i~ der Nähe 
der Gemeinde Uzungecit niedergelassen. Da wir unsere BOffnung, ins Dorf zurückzu­
kehren noch nicht aufgegeben hatten, haben wir die meisten Sachen in den Gebäuden 
im Dorf zurückgelassen. . . 

Dann haben wir erfahren, daß am 21.August 1990 alle Gebäude des Dorfes Dönmez­
ler mit dem darin befindlichen Inventar niedergebraI1I)lt worden sind. Mit dem Nieder­
brennen der 30 Häuser sind wir obdachlos gemachfworden und haben. kein Auskommen 
me~!. Unsere Häuser und Gebäude sind aus uns unbegreiflichen Gri,inden niederge­
brannt worden: Da dieser Fall des Niederbrennens tagsüber stattgefunden hat, wurde 
es auch von vielen Personen gesehen und beobachtet. Man kann sich vorstellen. daß wir 
durch die Vertreibung der Dorfbevölkerung und qas ansctiließende Niederbrel~nen der 
Gebäude ins Elend gestürzt worden sind. Wir besitzen niCht soviel land, daß wir uns 
außerhalb dieses Dorfes auf dem Boden der Jpdischen'Republik ansiedeln könnten. 
Wir schildern ihnen die Lage hochachtungsvoif zur Kt:nntnisnahme. 

23.August 1990 

, ..... 

In den Medien wurde mit der Angst der 
Menschen ein zynisches Spiel getrieben. Ei­
nerseits wurde immer wieder betont, wie 
groß die Gefahr eines irakischen Giftgas­
Angriffs ist; andererseits wurde die Ausga­
be von Gasmasken an die Bevölkerung ver­
weigert. Der hohen Kosten wegen, so hieß 
es offiziell, könnten Masken nur an Militärs 
und hohe Beamte verteilt werden. Binnen 
weniger Tage nach Kriegsbeginn 
(17.1.1991) hanen drei Viertel der Einwoh­
nerInnen Cizres oder Silopis ihre Stadt ver­
lassen. Auch die Hälfte der 600 ()()() Ein­
wohnerInnen Diyarbakirs suchten Schutz 
im Westen des Landes. Wieviele nach 
Kriegsende zurückgekehrt sind, kann nicht 
eruiert werden. Lokale Menschenrechtsor­
ganisationen meinen aber, daß es nicht ein­
mal die Hälfte der Geflüchteten zurÜCkge­
schafft hat: Besonders in den Grenzregio­
nen waren RückkehrerInnen schwersten 
Repressionen ausgesetzt. Oft mußten sie 
tagelang am Straßenrand warten, und wenn 
sie tatsächlich ihre Dörfer erreicht haben, 
waren diese oft niedergebrannt. 

Als Mitte Februar dieses Jahres große 
Truppenteile der türkischen Armee im Ge­
biet an der türkisch-irakischen bzw. tür-

kis<;h-syrischen Grenze stationiert wurden 
(die Truppenbewegungen mit Hubschrau­
bern etc. verursachten riesige Lawinen), 
fand auch eine entgegengesetzte Bewegung 
statt. Die Angehörigen der türkischen Poli­
zisten, Militärs und Beamten (Ärzte. Leh­
rer, ... ) wurden aus dem Gebiet Sirnak "eva.­
kuiert". Nicht zu Unrecht fürchtete daher 
die Bevölkerung der betroffenen Gebiete 
ein Massaker der türkischen Armee. Die 
Evakuierung sollte "Unglücksfälle" wie die 
Ermordung eventueller Angehöriger türki­
scher SOldaten verhindern: Käme das Mili­
tär in die Stadt, es würde nur mehr KurdIn­
nen treffen. 



Güneydogu ~adolu Projesi (GAP) 
"Süd-Ost-Anatolisches Projekt" 

, (TATblatt Wien) 
Die- "KurdInnen politik" der türkischen 

Regierung ist geprägt vom Willen, die Kur­
dInnen als Volk mit eigener Sprache, eige­
ner Kultur und eigenem Siedlungsgebiet zu 
vernichten. Die kurdische Sprache ist de 
facto verboten, die Ausübung der kurdi­
schen Kultur wird als "Sezessionismus" 

ersten Planungen für das sogenannte GAP­
Projekt. Zwischenzeitlich eingeschlafen 
wurde das Projekt Mitte der 70er auf Anre­
gung des Internationalen Währungsfonds 
wieder aus den Schubladen geholt. Nach 
dem Militärputsch vom l2.5eptember 1980 
galt es als Garantie für Kredite multinatio­
nale~ Konzerne und Großbanken_ Die Mili-

nach dem Anti- -
Terror-Gesetz I :---------------

verfolgt, und das 
kurdische Sied­
lungsgebiet ist 
Operationsfeld 
diversester mili­
tärischer Spe­
zialkommandQs. 
Aber offener 
Terror ist nur ei­
ne Methode, mit 
der ein um seine 
Freiheit kgmp­
fendes Volk be­
kämpft werden 
kann; es kann 
auch aus dem 
Weg "gefort­
schrittet" wer-
den ..... . 

OlIM(, Die ersten 
konkreten Pläne 
der türkischen 

GAP Region and Master Plan Projects 
:t! Coppct< •• pIool.111Qn 

~ Pho,phal • .I."aCtlOn 

] AI~lulk r.e ••• lt!on .I'." 
_ Regierung zur 

Deportation der 
KurdInnen 
stammen aus 
dem Jahr 1934. 
Das Gebiet der 
"Republik Tür­
kei" wurde in 
drei Zonen eingeteilt. 

Zone eins bestand ganz allgemein aus 
dem türkisch besetzten Teil Kurdistans: 
Dort wollte die Regierung türkische Noma­
den ansiedeln, um so künstlich eine ihr wohl 
gesonnene oder zumindest gespaltene Be­
völkerung zu schaffen. 

Zone zwei umfaßte das Gebiet mit deut­
lich türkischer Bevölkerungsmehrheit. In 
solche Regionen umgesiedelten KurdInnen 
so!lte jeder Boden für Widerstand entzogen 
sem. 

Zone drei schließlich gehörten all jene 
Regionen an, in denen sich Widerstands­
~uppen unter der Bevölkerung großer Be­
lIebtheit erfreuen konnten. Diese Regionen 
sollten gänzlich entvölkert werden! Dem 
,:,ersuch der Regierung, diesen Deporta­
tionsplan umzusetzen, fielen an die 250 000 
KurdInnen zum Opfer. 

Aus etwa der gleichen Zeit stammen die 
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tärjunta ließ sich vom japanischen Konzern 
"Nippon-Koli" einen "Masterplan" ausar­
beiten, der die Grundzüge des GAP festle­
gen .. sollte. 

GAP ist ein Plan zur völligen Verände­
r.un~ Kurdistans: Eine Fläche von 74 000 
Km- soll mit 21 Staud~immen und 17 Was­
serkraftwerken überzogen ",'erden. Aber 
GAP ist nicht nur ein Stromerzeugungspro­
jekt: D\l.fch künstliche Bewässerung sollen 
Agroindustrielle Komplexe geschaffen wer­
den, in denen drei mal im Jahr geerntet 
werd~n kann. An den Stauseen sollen Tou­
rismus-Zentren mit Hotels und "europä­
ischen" Freizeiteinrichtungen entstehen; 
und dazu die notwendige Infrastruktur, die 
zUc'-Zelit nicht einmal in Grundzügen vor­
handen ist: neue Flugplätze, bess~re und 
Le.ist(lllgsfähiger Verkehrsverbindun eren 

r Ö 
usw .. _. 

Die Auswirkungen des Projekts 

- Heute leben in der betroffenen Region 
4,5 Mio Menschen. Wenn das Projekt im 
Jahre 2005 in seine letzte Entwicklungspha­
se tritt, sollen es bereits dreimal so viele sein. 

- KurdInnen werden aber unter diesen 
13 Mio nicht sehr viele sein, denn diese 
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SOUTHEASTERN- ANATOllA PROJECT 

müssen der Großbaustelle, die 7/8 der Flä­
che Österreichs entspricht, weichen. Allein 
für den Atatürkstausee, nur eines von fast 
100 Projekten, wurden 65 000 Menschen 
deportiert. -

- Traditionelle Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen werden völlig umgekrempelt. 
Statt Kleinbauern werden Ingenieure 
Landwirtschaft betreiben. Aber die Ingeni­
eure werden nicht aus Kurdistan kommen, 
denn im gesamten türkiSCh-besetzten Teil 
des Landes gibt es keine Schule, an der ein 
Ingenieur ausgebildet werden könnte. 

- Die Umsetzung aller geplanten Projek­
te würde eine vollständige Änderung der 
Klima-Verhältnisse Kurdistans nach sich 
ziehen. Durch erhöhte Wasserverdunstung 
entsteht an einem der zwei bereits fertigge­
stellten Stauseen Nebel, der bisher in der 
Gegend unbekannt war. Die zur Errichtung 
der Projekte notwendige Abholzung der 
Wälder vermindert die Wasseraufnahme-
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Fl1higkeit des Bodens und ruft Vermurun­
gen hervor. Der in Projektstudien vorgese­
hene Großeinsatz von Chemie in den agro­
industriellen Komplexen wird noch das Sei­
. nige tun: Der kurzfristig gewonnene Boden 
wird binnen weniger Jahre völlig ausgelaugt 
sein und absterben. 

- Und schließlich müs­
sen die für ·solche Groß­
projekte typischen Seu­
chen befürchtet werden. 
Die Assuan-Staudl1mme 
haben über 90% der im be­
troffenen Gebiet lebenden 
Bevölkerung Augenkrank­
heiten und zuvor unbe­
kannte Infektionen be­
schert. Ein wirksames Ge­
genmittel ist bislang nicht 
bekannt! 

Kurdistan am Stausee 

Die.offizielle Propagan­
da will GAP als Entwick­
lungshilfe-Projekt verkau­
fen. Endlich nimmt sich die Republik um 
den jahrzehntelang vernachlässigten "Süd­
osten des Landes" an. Neue Produktions­
stl1tten bringen neue Arbeitsplätze. Die 
neuen ArbeiterInnen schaffen wiederum 
neue Arbeitspll1tze: Häuser, Schulen, Kran­
kenhäuser müssen gebaut werden. 

Die Regierungspropaganda hat mit der 
Realität nichts gemein: Der Atatürk-Stau­
damm, der zur Zeit gerade "angefüllt" wird, 
wurde praktiSCh von Sklaven errrichtet. Für 
einen Mindestlohn mußten dieMenschen in 
12 Stunden-Schichten arbeiten, um die rest­
lichen 12 Stunden des Tages als Gefangene 
in Barackensiedlungen zu verbringen. Rein 
rechtlich durften die ArbeiterInnen selbst­
verständlich in ihrer Freizeit das Gell1nde 
verlassen, durften auch jederzeit kündigen .. 
Aber es gibt z.B. keine Busse, mit denen die 
Menschen in ihrer Freizeit irgendwohin fah- . 
ren könnten; und in den Barackenlagern 
selbst versucht ein faSChistischer Werk­
schutz für das zu sorgen, was er unter "Ru­
he und 'Ürdnung" versteht. Da kann es 
schon geschehen das ein Arbeiter, der vor 
Erschöpfung zusammenbricht, der Polizei 
übergeben wird. 

Ein unmenschlicher Übergriff faSChisti­
scher Banden? Niemals: Der Betroffene ist 
bloß nach seinem Zusammenbruch entlas­
sen worden und schließlich, als werksfrem­
de Person vom Werkschutz aufgegriffen, 

. wegen Besitzstörung der Polizei übergeben 
worden .... Alles im Rahmen von Recht und 
Gesetz! Es läßt sich erahnen, wie es jenen 
gegangen sein muß, die zu kündigen gewagt 
hatten: Auch sie waren ab dem Zeitpunkt 
ihrer Kündigung werksfremd ..... . 

Der Fluß versiegt... .. 

.... gleich zweifach: Der Euphrat, dessen 
Wasser vom Atatürk-Staudamm in einem 
eineinhalbfachen Bodensee (800km2) auf-. 

gefangen wird, ist wesentlich für die Was­
serversorgung des "nahen Ostens". Sein 
Wasser ist der Ursprung jeglichen Lebens 
in der Region. Das GAP-Projekt hat somit 
nieht ~ur den KurdInnen gcgenüber eine 
militärische Komponente. Schon die bereits 

besteherrden drei Staudämme ermöglichen 
es der türkischen Regierung. dem Irak, Sy­
rien, dem Libanon und auch Teilen Israels 
ilT)wahr'sten Sinne des Wortes "das Wasser 
abzudrehen". Nach Fertigstellung aller 
Teilprojekte werden di€ Regierungen die­
ser Länder in letzter Konsequenz am (Was­
ser)-Bändchen der türkischen hängen 
(scheint zumindest letztere zu hoffen). Mi­
litärische Auseinandersetzungen um das 
Wasser sind also vorprogrammiert! 

Aber. auch der Geldfluß verSiegt. Die 
multinationalen Konzerne scheinen die 
Durchführung des Großprojekts' nicht für 
mög!\ch zu halten und verweigern ihre Teil­
nahme. Ein eigens zur Durchsetzung GAPs 
eingeriChtetes Ministerium (zwecks besse-

rer Optik wurde es mit einem Kurden be­
setzt) war nicht in der Lage, das notwendige 
Knödl aufzutreiben. Seit etwa zwei Jahren 
werden daher nur mehr die nötigsten Siche­
rungsarbeiten vorgenommen. Sicherlich 
auch ein Erfolg der PKK, deren Kampf die 

Region den Kon­
zernherren als zu un­
sicher erscheinen 
läßt. 

Mangels "welt­
männischerer" Kon- . 
zerne begeistern sich 
nun die Regierungs­
stellen in Ankara 
über den Einstieg 
weniger betuchter 
Unternehmungen: 
Mit einem als wahr­
haft österreichisch zu 
bezeichnenden Ge­
spür für totsichere 
Finanzgeschäfte (sie­
he Länderbank) hat 
es etwa die österrei-
chische "Verbundge­

sellschaft" geschafft, eine 50%ige Beteili­
gung an der Verwaltung des Atatürkstau­
damms zu ergattern. 

Wenn das Projekt in wenigen Jahren we­
gen Geldmangel, Planungs- und Durchfüh­
rungsfehlern und vor allem wegen des Wi­
derstands der KurdInnen gekippt werden 
wird, ;Wird es in Österreich sicherlich wieder 
einen Finanzskandal geben. Irgendwelche 
Vorstandsdirektoren werden in Pension ge­
hen müssen usw ... (natürlich nicht der vielen 
Deportierten und Toten, oder gar der öko­
logischen Katastrophen wegen ..... ). In Kur­
distan aber könnte bis dahin ein Gebiet in 
der Größe der Benelux-Staaten in eine Wü­
ste ohne Bewohnerinnen verwandelt wor­
den sein. 

Guckuck! Hier sind wir wieder! Trotz Kriminalisierung pünktlicher denn je: U N FASSBA 
NLll/Märzl April 92!Mit BKA-Siegel" staatsfeindlich", "Anarchie verherrlichend" • 
"Sicherheit und Ordnung gefährdend", "öffentliche Aufforderung zu 
Stra fialen" .hlablabla .... 
48 Seiten: PANK. G7 in MS, WWG, Flüchtlingskampf, ANTIFA, VolxsPort, 
Kriminahango, COMIX •... 
für 4 BriefMARK. ABO ah 20 DeEM, Wiederverk.: 30%Rabatt & Porto. NUR IM 
DOPPELTEN UMSCHLAG! Äußerer Umschlag: IGA. Dü~lstr.35. 4630 Bocbum 
oder UWZ. Schamhorststr.57, 44 Münster. Innen jeweils: lllifl· 
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Österreich und die KurdInnen 
(M. Novak) 

• Verstaatlichte Firmen wie die VER­
BUNDGESELLSCHAFT, STEYR 
DAIMLER PUCH, die VOEST, BÖH­
LER-KAPFENBERG, SGP und die 
AMAG betreiben rege Geschäfte mit der 
Türkei. Die VERBUNDGESELL­
SCHAFT ist zu 50% an der ATATÜRK­
STAUDAMM VERWALTUNG (GAP) 
beteiligt. 

• Die Struktur der Handelsverbindun­
gen Österreichs mit der Republik Türkei 
entspricht der eines Kolonialstaates zu 
(s)einer Kolonie. Österreich liefert Indu­
striemaschinen, und erhält billiges Obst, das 
nur für den Export produziert wird. Es hilft 
mit dieser Handelsstruktur die politischen 
und ökonomischen Verhältnisse in der Re­
publik Türkei (einschließlich der Unter­
drückung und Ermordung der KurdInnen) 
zu stützen und zu reproduzieren. 

• Österreichische Unternehmen liefer­
ten Waffen sowohl an den Ir,an als auch an 
den Irak, die gegen KurdInnen eingesetzt 
wurden. Die irakisehen Kurden werden mit 
Patronen einer von österreichischen Unter­
nehmen gebauten Patronenfabrik getötet. 

• Die österreichische Regierung ließ die 
. Mörder des Sprechers der iranischen Kur­
dInnen (GhasSemlou; 1989 in Wien ermor­
det) in d.en Iran entkommen. 

• Sie unterstützte die bundesdeutsche 
Justiz in deren Bemühen, die PKK als "ter­
roristische Organisation" zu brandmarken, 
in dem sie entgegen ästerreichischem Recht 
den anerkannten Flüchtling A1i Sapan an 
die BRD auslieferte. Der Paragraph, nach 
dem Sapan und 18 anderen KurdInnen in 
der BRD der Prozeß gemacht wird, existiert 
in Österreich nicht! 

• Österreich betreibt auch gegenÜber 
Ku('Cllnnen eine zynisch-restriktive Flücht­
lingspolitik. Die Verfolgung der KurdInnen 
auf Grund ihrer Nationalität wird offiziell 
geleugnet. In Papieren des Innenministe­
riums werden KurdInnen den Gebräuchen 
der ~Ürkischen Regierung gemäß oftmals 
als ~Bergtürken" bezeichnet, womit ihre na­
tionale Identität verschleiert wen;jen soll. 
Voraussetzung der "Anerkennung" als 
K:urde (!?Clch nicht als Flüchtling) ist die 
B~herrsc.hung der kurdischen Sprache, die 
seh:1923 verboten ist und daher von vielen 
nicht mehr ~rlernt bzw. gepflegt werden 

kann. 
Die "Betroffenheit" österreichischer Po­

litiker, die "Ingangsetzung des KSZE-Me­
chan ismus" durch Außenminister Mock, ist 
nichts als Zynismus. Im Jahre 1986 hatte 
Mock den türkischen Staatspräsidenten 
Özal zum Treffen der "Europäischen De­
mokratischen Union" nach Wien eingela­
den und den erklärten FaSChisten damit in­
ternational "hoffähig" gemacht. 1989 er­
klärte Mock in einer parlamentarischen An­
fragebeantwortung, daß "an den Bemühun­
gen der Türkei zur Festigung der Demokratie 
kein Zweifel besteht". 

Den Krokodilstränen der ästerreichi­
schen Politiker Innen stellen wir unsere For­
derung entgegen .... 

.... KurdInnen und überhaupt alle 
Flüchtlinge haben ein Anrecht auf ein men­
schenwürdiges Leben in Österreich. Ein le­
ben ohne Wohnungsnot, Ausbeutung am 
Arbeitsplatz und rassistische Angriffe! 

Österreichische Unternehmen raus aus 
der Türkei und Kurdistan! 

Die Abfallgrube Kurdische Landschaften 

O·taechl) 
Ende der achtziger Jahre 

stellte der kurdische Journalist 
Günay Aslan im türkisch besetz­
ten Teil Kurdistans Untersu­
chungen über das Vorgehen der 
militärischen Speziaitruppen ge­
genüber verhafteten Kurdinnen 
und Widerstandskämpferinnen 
an. Die Ergebnisse sei­
ner Nachforschungen 
veröffentlichte er, zu­
sammen mit der Ge­
schichte der KurdInnen 
unter türkischer Herr­
schaft, 1990 in seinem 
Buch "Üniformali Ka­
saplar", welches sofort 
nach dem Erscheinen 
verboten wurde. 

Die vorliegende 
deutsche Ubersetzung 
des Vereins Wergeran 
(kurd. für Überset­
zerinnen) macht jetzt 
Aslans Forschungen ei­
ner breiteren Öffent­
lichkeit zugänglich. 

Kurdische Landschaften 

"Ich heisse Sevdin Dagtekin. 
Ich arbeite bei der städtischen 

Strassenreinigung in Siirt. Für 
den Transport der Leichen zur 
Abfallgrube arbeiten die Re­
gimentskomman(jantur und das 
Stadt präsidium oft zusammen. 
Da müssen aucQ:wir mitma­
chen. So habe' ien schliesslich 
meinen eigenen Neffen Hamit 
Daglekin in die Abfallgrube 

werfen müssen. Den Befehlen 
musst du gehorchen, sonst ma­
chen sie das Gleiche rrüt dir. Wie 
soll man dabei Mensch blei­
ben?" Zeugenaussage von S. 
Dagtekin 

"Als Sondergouverneur ha-

be ich wichtigeres zu tun, als 
mich mit toten Terroristen zu 
'beschäftigen. Für die Öffnung 
der Abfallgrube bin ich nicht zu­
ständig, da müssen sie sich an 

. den Staatsanwalt von Siirt wen­
(jen." H. Kozakcioglu, Sonder­
gouverneur 

"Von 6 Uhr abends bis mor­
gens 8 Uhr war Ausgangssperre. 
Wir hatten Schießbefehl. 
Gleichgültig, wer es war, alle, die 
gegen die Ausgangssperre ver­
stießen, durften erschossen wer­
den. Später kOimte niemand et­
was nachweisen. Im Gegenteil, 
man wurde dafür sogar belohnt. 
Die Belohnung bestand aus 
Geld und Erfolgszeugnissen aus 
Ankara." Idris Tepeboga. Soldat 
in Spezial/l1Ippen 

"Heybet Timurtas, wohnhaft 
.. ' im Dorf Agacyurdu im Kreis 

Fruh. Ihre Behauptung: "Mein 
Mann Bedrettrin Timurtas wur­
de von einem Hauptmann um­
-gebracht, der eine ins Dorf ein­
marschierende Militäreinheit 
kommandierte. Seine Leiche 
wurde mir nicht übergeben, son­
dern in die Abfallgrube gewor­
fen. "AlIszlIg allS einem Protokoll 

"Ich heisse Hasan Özkurtar. 

Ich bin Chauffeur. Als ich an 
einem Tag mit meiner Freundin' 
zusammen im Minibus unter­
wegs wae, sah ich mit eigenen 
Augen, wie bei Newala Kasaba 
aus dem Müllwagen der Armee 
eine Leiche in die Grube gewor­
fen und mit Abfall zugedeckt 
wurde. Die Haare des Toten wa" 
ren blond, und er trug Blue Je­
ans." Zeugenaussage von H. Öz­
kurtar 

"Weil es heute immer noch 
schwierig ist, eine UnterSUChung 
wie diejenige über Newala Kasa­
ba durchzuführen, bekommt die 
von Güney Aslan gemachte eine 
so große Wichtigkeit. Heute ha­
ben wie die Situation, daß Un­
tersuchungen, so wertvoll sie 
auch wären, wegen der vielen 
anderen anstehenden Probleme 
nicht gemacht werden können." 
Yavuz Binbay, Präs. Menschen­
rechtsverein Van 

"Die Abfallgrube", Kurdi­
sche Landschaften ist für 13 
SFR. plus Porto über folgende 
Anschrift zu bestellen: 

Pinkus-Genossenschaft 
Postfach Froschaugasse 7 
CH-8025 Zürich 
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Frauengefängnis Schwarzau: 

Von 7 BeamtInnen mißhandelt 
Seit gut einem Jahr sitzt Grazyna im Frauengerangnis Schwarzau ein. Verurteilt wurde sie wegen angeblichen "Raubüberfalls mit 
Gasspray" zu 5 Jahren Haft. Ihre Version des "Tather:ganges": Sexueller Übergriff auf sie. 
Vegangenen Herbst, während der Verbüßung ihr:er Haft kam es zu einem neuerlichen Übergriff gegen sie - wieder bekam sie die Strafe 
dafür. 

(Arbeitskreis Schwarzau, TATblatt-Wien) 

Die Urgeschichte 
Der Zeuge behauptete, Grazyna habe 

unter Hilfenahme von Tränengas öS 3.000.­
von ihm erbeutet. Die beschuldigte Frau 
sieht das anders: Der Mann habe sie in der 
nächtlichen Mariahilfer Straße massiv sexu­
ell belästigt; es kam zu einer tätlichen Aus­
einandersetzung. Grazyna konnte fliehen 
und sich in einem Lokal verstecken - bis 
die Polizei kam. 

Für das Gericht war klar, daß sie Täterin 
- und nicht etwa Opfer - sein mußte, 
denn sonst wäre sie ja nicht geflohen, son­
dern hätte sich vertrauensvoll an die Polizei 
gewandt. Da nutzte.es ihr auch nichts, daß 
sie angab, ohnehin um Hilfe _ gerufen und 
den Polizeinotruf niCht gekannt zu haben 
und außerdem für ein Telefonat zu wenig 
gut deutsch gesprochen zu haben. Geglaubt 
wurde dem Mann, nicht ihr. Urteil: 5 Jahre 
Haft. . 

Die Vorgeschichte 

Am 9. August 1991, während der Ver­
büßung ihrer Haft, soll eine Leibesvisitation 
bei ihr durchgeführt werden, da vermutet 
wird, daß sie Briefe einer anderen inhaftier­
ten Frau bei sich trägt. Es sind fünf Justiz­
wachebeamtinnen (JWB) anwesend. -Gra­
zyna weigert sich, die Briefe an die anwesen­
denjWBs herauszugeben und erklärt,diese 
nur an den Anstaltsleiter, bzw seine Stell­
vertreterin auszubandigen, da dies eine Pri­
vatsache sei. Daraufhin werden als Verstär­
kung zwei männliche JWBs gerufen, welche 

. Grazyna an den Armen halten, eine weibli­
che JWB reißt sie an den Haaren. Grazyna 
versucht, sich zu wehren. In der Folge wer­
den ihre Jogging-und Unterhose zerrissen, 
um an die Briefe zu gelangen (inzwischen 
war noch ein dritter männlicher Beamter 
eingetroffen). 

Ais sie die Briefe haben, solle Grazyna in 
die "Korrektur" (Zelle ohne Bett und Was­
ser) gebracht werden. Sie läuft aus dem 
Dienstzimmer auf den Gang, die JWBs fol­
gen und schlagen auf sie ein. Zu guter (?!) 
letzt liegt sie am Boden, eine JWB hält sie 

. an den Haaren eine andere steht auf ihrer 
Hand, die restlichen treten und prügelen 
auf sie ein. Sie wird in die Totalisolation 
gebracht, wo sie einige Tage ohne ärztliche 
Versorgung verbringen muß. Der Anstalts­
arzt stellt später mehreren Verletzungen an 
ihr fest. 

Die JWBs lassen sich vom Arzt "Schmer­
zen im kleinen Fingergelenk", "Schmerzen 
im Hüftbereich" oder ähnliches besWtigen, 
in der Folge wird Grazyna wegen "schwerer 
Körperverletzung" und "Widerstand gegen 
die Staatsgewalt" angezeigt. 

Die Prozesse 
Beim Prozeß am 22. November in Wie­

ner Neustadt erklärte eine JWB zum Vor­
fall: "Wir haben gehofft, sobald die Männer 
da sind, gibt sie's doch her (die Briefe; Anm. 
TATblatt)". 

Grazyna gab an, daß. sie nach den Vor­
fällen im Dienstzimmer freiwillig in ihre 
Zelle zurüpkgehen wollte. In die Korrektur­
zelle wollte sie nicht gehen, weil sie nicht 
einsah, warum. Ais sie das Dienstzimmer 
verlassen wollte, versuchte ein männlicher 
JWB sie weiterhin an elen Händen festzu­
halten; sie habe Angst gehabt, er wolle sie 
schlagen. Sie sagte zu ihm: "Was willst du 
von mir, du österreichisches Schwein?" Sie 
habe sich ~erteidigen bzw den Schlägen und 
Tritten au~weichen wollen, um nicht schwe­
re Verletzungen zugefügt zu bekommen. 
Auf das ~gument der Anklage, sie sei ge­
fährlich, weil sie Kick-Boxerin sei, antworte­
te sie: "Hätte ich aktiv geschlagen, hätten sie 
nicht nur Hautabschürfungen gehabt". 

pas Urteil: 3 Monate unbedingt. Ais mil­
dernd führte der Richter an, daß Grazyna 
der Vorfall leid tat; außerdem stellte er Wi-

dersprüche in den Aussagen der JWBs fest. 
Für den Staatsanwalt (der übrigens wäh­

rend der Verhandlung von der Oberstaats­
anwaltsChaft ausgetauscht worden war) war 
das Urteil zu mild, er ging in Berufung. 

Beim Prozeß in der nächsten Instanz (im 
Wiener Justizpalast) am 17. März 1992 gab 
das Gericht unter Hinweis auf das "unbots­
mäßige Verhalten" der Angeklagten ("fre­
ehe Aütworten", "Beschmieren der Haus­
ordnung mit 'In Österreich sind alle Idio­
ten''') der Berufung statt. Originalton des 
Vorsitzenden Ortis: "Die Ordnung in der 
Justizstrafanstalt muß gewährleistet wer­
den". 

Urteil: 5 Monate unbedingt. 

Dieser Vorfall in Sthwarzau stellt nur die 
Spitze eines Eisberges dar und beleuchtet 
die Haftsituation im Frauengefängnis, die 
durch Repression, menschenunwürdige 
Behandlung und ausgeprägten Rassismus 
gekennzeichnet ist. Das TATblatt wird ver­
suchen vom Arbeitskreis Schwarzau wie­
der ein~al einen ausführlichen Artikel über 
die Situation in der STV ASchwarzau zu 
bekommen. 

Vorankündigung: Für den 8. Mai ist eine 
Demo beim Gefängnis Schwarzau geplant. 

Treffpunkt: 17.00 Uhr, Frauenzentrum 
(Wien 9, Währingerstraße 59) 

Spendenkonto Arbeitskreis Schwarzau: 
CA 6062 03 87898 

Heilige contra Unheilige 
PiratlIinenradio in Innschbruggck 

- (T~Tblim-Tirol) 
Seit Herbst 1991 gibt es auch in Inns­

brui=k mehrere Gruppen, die gemeinsam 
den"PiratInnensender "RADIATOR" be­
treibe·n. Zur Zeit wird jeden Freitag ab 18 
Uhr auf der Frequenz.100,1 FM im Inns­
brucker R,aum gesendet: 

Anfän.gtiche techni~che Schwierigkeiten 
konnten erst nach längerer Zeit behoben 
werden,sodaß die Gruppe mit Jänner 1992 
einen kontinuierlichen Sendebetrieb auf­
nehmen konnte. Nachdem der Kurier mit 
einem Artikel ("Piratensender narrt Post 
und Polizei") das Projekt "Freies Radio 
Innsbruck". bekannt maChte, sah sich die 
Post gel1ötigt zu reagieren. Wochenlang 
wurden die PiratInnensendungen mit dem 
Programm von Radiö Vatikan überlagert 
(darauf können nur Tirofer kommen; Anm. 

Tb-Wien), womit die Post in Innsbruck zum 
best-ausgerüstetsten illegalen Radiosender 
wurde. Es bleibr abzuwarten, wie lange es 
die Post wagt, mit illegalen Mitteln ein "Frei­
es Radio Innsbruck" zu verhindern. 

Vor kurzem wurde bei einer Aktion 
scharf von Post und Polizei versucht, die 
Radio-PiratInnen beim senden zu stellen. 
Diesen gelang jedoch im letzten Augenblick 
samt technischen Gerät die Flucht. Bei die­
ser Aktion wurde eine unbeteiligte Passan­
tin von Post und Polizei gejagt und perlu­
striert. Einer der Postbediensteten ließ sich 
in seinem Übereifer zur Aussage hinreißen: 
"Des nägschte mol schiaß i dir mit'm Re­
volver noch!" 

DIE PIRATINNEN SCHIESSEN ZU­
RÜCK: FREITAG 18 UHR FM 100,1 
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nach der aktions und streikwoche: 
Tja, nachdem nun die AktionswoChe 

(von einer Streikwoche zu sprechen wäre 
maßlos übertrieben) vorüber ist und wir 
selbige groß angekündigt haben (Tb-34) , 
schulden wir euch ja nun einen Bericht da­
rüber. Eigentlich wollte ich gerade das letzte 
Plattform-Flugi abtippen (gäähn!!), wobei 
ich auf ein paar Formulierungen gestoßen 
bin, die ich so nicht teilen kann. Es geht 
dabei um die Einschätzung der Aktivitäten 
vom 16. bis 20. März. Kurz zur 
Chropologie: Es begann am Montag 
mit der Besetzung des Audimax der 
Uni Wien ... , das Audimax blieb bis 
Freitag in unserer (zugegebenerma­
ßen großen) Hand. Die ganze Wo­
che über fanden zahlreiche Aktivitä­
ten an selbigem Orte (in unserer 
Hand ... ) statt: Podiumsdiskussio­
nen, Vorträge, Videos, Musik, et~­
tera etcetera. Dezentral gabs auch 
an einigen Instituten (Gewi, Gruwi) 
Veranstaltungen. Die Diens!agde­
mo, die unter dem Motto "Gegen 
Sozialabbau" die UOG-Reform 
vollständig ausgeklammert hat und 

. von der AG/ÖH getragen war, war 
mit ca. 12.000 die teilnehmerInnen­
stärkste, wobei die AG es einmal 
mehr verstand, die "revolutionären 
Massen" zu zähmen und sie mit Be-
atles und "99 Luftballons" dermaßen einzu­
lullen, daß die sO geschwächten und orien­
tierungslosen nicht einmal bemerkten, daß 
ihnen bereits vorab vereinbarte Ergebnisse 
als Erfolg im "Kampf' gegen ministerielle 
Willkür verkauft wurde. Ebenso reibungs­
losverlief auch die Zusammenabeit von AG 
und Kieberern, wodurch es gelang den De­
mobus der Plattform von der Demo zu "iso­
lieren." Es wäre aber zu einfach, alle Miß­
stände auf dieser Demo und in der Woche 
überhaupt aufdie zweifellos "böse" AG, die 
"bösen" Bullen, den "bösen" Minister etc. 
abzuwälzen. Die AG und andere konnten 
ihr Programm hauptsächlich deshalb 
durchziehen, weil wir zu schwach, zu unent­
schlossen, zu ... , waren, um selbst in die 
Offensive zu gehen. Die Plattformdemo am 
Donnerstag war zwar zahlenmäßig deu tlich 
schwächer (ca. 2.000), doch dank der akti­
ven Untersttzung durch die Schülerinnen 
und Schüler, die als künftige Betroffene ge­
gen den Ausverkauf der Unis an die Kon­
zerne protestierten, wurde diese Demo ein 
Erfolg. So wurde auch durch die Wahl der 
Demoroute (Börse-Industriellenvereini­
gung-Bundeswirtschaftskammer-Parte 
izentralen) zum Ausdruck gebracht, welche 
Interessen hinter dieser UOG-Reform 
stecken und daß ein "bunter Vogel" vom 
Minoritenplatz noch kein Uni-Frühling 
macht... 

Zu den SchülerInnen wäre noch zu sa­
gen, daß diese teilweise angesichts verspeJr­
ter Schultore durchs Fenster abhauen muß­
ten, um zur Demo zu gelangen und daß 

diesejetzt möglicherweise mit Disziplinar­
maßpahmen zu rechnen haben (ganz viel 
Liebe & Kraft an die SchülerInnen). 

Es gab auch zarte Ansätze, mittels Ver­
kehrsblockaden am Ring die Aktivitäten 
vom Äudi Max hinaus auf die Straße zu 
verlagern und damit Öffentlichkeit zu 
schaffen, allerdings haben wir dieses Instru­
ment nur ungenügend genutzt, was unter 
anderem auf mangelnde Militanzbereit-

schaft der AktivistInnen zurückzuführen 
ist. Soweit zur Uni Wien. 

Von anderen Unis können wir leider nur 
wenig berichten, wobei ich auch schon beim 
nächsten Punkt der Kritik bin: Die TU hat 
zwei(?) Tage gestreikt, hat es aber nicht 
geschafft, die Veranstaltung,'wo ein gewis­
ser Busek aufgetreten ist, und dankbares 
Publikum gefunden hat, zu verhindern. An 
der BOKU Wien wurden geplante Veran­
staltungen von ÖH-Vertretern abgewürgt. 
Linz: Straßenbahndemo; Salzburg: Die ÖH 
der Uni Salzburg solidarisierte sich in einem 
Protestschreiben mit den BesetzerInnen in 
Wien. Graz: Teilweise ~urde gestreikt, bei 
der Demo, an der ca. 1500 Studis teilnah­
men, 'Wurde eine Wahlkampfveranstaltung 
der H. Schmidt quasi (j berrannt! (HEHE) 
Und das war's dann auch schon ... 

Wenn Mensch sich allerdings an die di­
versen Vorbereitungstreffen der Plattform 
erinnert, "entstand damals ein völlig anderer 
Eindruck. Da kamen Zusagen aus Inns­
bruck::·wo scheinbar gar nichts gelaufen ist, 
aus· Salzburg (siehe oben) und aus allen 
and~re.nUni-Städten (außer Leoben). Hin­
zu ko~mt noch, daß die Plattform, die von 
12 der .1'8 .Hauptai.I~schüsse (6 Akade­
mien+ l~\Jilis) unterstützt wurde (zumin­
destauf <.1em Papier), diese Tatsache pOli­
tisch nicht umsetzen konnte und es somit 
weit~rhin.qs:n meisten Menschen völlig un­
klar bleiBt, wer oder was jetzt die ÖH ist. 
. 'Womit teilweise ein anderer Kritikpunkt 

vorweggenommen ist - nämlich die Orga­
nisation. khmeine damit zum einen die 

Unverbindlichkeit der Vorbereitung, d.h. 
wer welche Aufgaben übernimmt, die dann 
konkret auf einigen wenigen Menschen 

" hängengeblieben sind, was zur Überlastung 
und damit verbundenen Frustration bei die­
sen Leuten geführt hat. Zum Anderen mei­
ne ich damit die dezentrale Ausrichtung der 
Aktivitäten, wo Mensch sich in der Vorbe­
reitung einig war und was sich in der Folge 
nach meiner Einschätzung als Irrtum bzw. 

als Überschätzung der eigenen 
Kräfte herausgestellt hat. Dh. die In­
stitutsgruppen, StRVs haben über­
wiegend an den jeweiligen Instituten 
gearbeitet, was dazu führte, daß die 
Programme von Audimax und Insti­
tuten sich zeitweilig überschnitten 
haben und zu anderen Zeiten das 
Audimax nahezu leer war, was für 
interessierte Studis nicht unbedingt 
eine Motivation war, ins Audimax zu 
kommen. Was noch negativ aufge­
fallen ist und auch innerhalb der 
Plattform zu Selbstkritik geführt 
hat, war die schlechte Ankündigung 
der Aktionswoche - geplant war, 
zwei Wochen vor dem 16.3. zu be-

- ginrien, tatsächlich ist die Mobilisa­
tion erst wenige Tage vor dem 16.3. 
angelaufen. Es ist mir schon klar, 
daß Mensch alle diese Kritikpunkte 

nicht losgelöst von der weitverbreiteten Pas­
sivität und Konsumhaltung vieler Studis se­
hen kann und daß ein großer Teil der Stu­
dentInnen einfach uninteressiert ist (zT. 
auch aufgrund mangelnder Information) 
bzw. sich deren Interesse bloß auf die eigene 
Karriere richtet. Doch gerade dieser Um­
stand sollte dazu führen, unsere Aktivitäten 
weiter zu verstärken - vor allem in Blick­
richtung UOG,Reform (siehe TATblatt -
37). Zum Abschluß noch etwas Positives­
und zwar die Zusammenarbeit mit den 
SchülerInnen, deren Wichtigkeit gar nicht 
genug betont werden kann. (Der Person, 
die diese Koordinierung nahezu alleine zu­
'stande gebracht hat, gebührt hier der ent­
sprechende Dank.) 

So, trotz aller Unkenrufe: ES GEHT 
WEITER! 

TERMINE: 
Arbeitskreis "Wunschuni": jeden Frei­

tag 12hGEWI 
Theatergruppe zur Uni Reform: bitte 

Ge\vi anrufen und fragen 
Arbeitskreis "Plakat kreativ": jeden Da 

15h SOWI 
Arbeitskreis "Formen politischen Aus­

drucks": Gewi anrufen 
Radiogruppe (Radio Audi Max): jeden 

So 18h30 GEWI 
Wienweite Plattform: jeden Mi 16h GE­

WI 
alle INFOS: GEWI 43 93 54 
STREIKVIDEO: 8.4., 20h Informatik­

hörsaal (Porr Haus) 
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DAS "GERECHTE" URTEIL 
Am 25.3. fand im Landesgericht der letzte Prozeßtag gegen Heiko, Hubert und Peter statt. Alle drei wurden angeklagt, am 7.10.90 
gemeinsam mit unbekannten anderen die Scheiben der Länderbank am Währingergürtel entfernt und eine Parole gesprayt zu haben. 
Peter soll zudem bei einer Veranstaltung der Initiative Neue Linke (INL) am 5.4.90, die erst durch den Einsatz einer Alarmabteilung . 
ermöglicht wurde, zwei Polizisten schwer verletzt haben, einen Polizeiwagen beschädigt und sich seiner Festnahme zu entziehen 
versucht haben. . . 

(G. Walt) 
In erster Instanz ist der Prozeß also jetzt 

entschieden. Die Richterin Dr. Brigitte Zei­
'linger fällte ihr "gerechtes" Urteil. Sie be­
fand alle drei Angeklagten in allen Punkten 
für schuldig. Das heißt für Peter 10 Monate 
unbedingt und für Hubert und Heiko je­
weils 4 Monate bedingt auf drei Jahre. Sie 
hielt sich damit genau an die Vorgaben des 
Staatsanwaltes Dr. Sepp Dieter Fasching, 
der seine geistige Abwesenheit während der 
Plädoyers der Angeklagten damit begrün­
dete, sich auf einen wichtigeren Prozeß vor­
bereiten zu müssen. Begründet hat sie ihr 
Urteil damit, alle geforderten Zeugen gela­
den zu haben, alle eingehend befragt zu 
h~ben, sich stundenlang Aussagen und 
nicht zuletzt die politischen Manifestatio­
nen der Angeklagten angehört zu haben. 
Nach all dem sei die Schuld der 
Angeklagten hinreichend erwiesen. 
"Wer das Urteil für ungerecht hält, 
muß an Verfolgungswahn lei­
den"(Schlußzitat von der Richte­
rin). 

Lassen wir also unserem Verfol­
gungswahn freien Lauf: 

Zunächst zu dem Teil mit der 
INL-Veranstaltung. In jedem 
Punkt steht hier Aussage gegen 
Aussage. Ein Polizist behauptet, 
von Peter ins Gesicht geschlagen 
worden zu sein. Der einzige, der das 
gesehen hat, war eben der ange­
blich geschlagene Polizist. Keiner 
seiner Kollegen hat diese Handlung wahr­
genommen und Peter sagt, daß er das nicht 
war. Dieser Polizist war im übrigen so 
schwer verletzt, daß seine Nase stark blute­
te, was ihn aber nicht daran hinderte, die 
Verfolgung aufzunehmen. Er behauptet 
auch steif und fest, Peter dieVermummung 
vom Kopf gerissen zu haben, nämlich eine 
Sturmhaube. Eine solche hatte Peter je­
doch nie aufgehabt. Wie mehrere Zeugen 
bestätigten, hatte er eine Kapuze und ein 
Halstuch als Vermummung verwendet. 
Dies sagte sogar eine Zeugin der INL aus 
und es ließ sich auch anhand eines Photos 

\ beweisen. - Aber Peters Schuld ist hinrei­
chend erwiesen. 

Einem anderen Polizisten soll er den Fin­
ger dermaßen verdreht haben, daß dieser 
über einen Monat im Krankenstand war. 
Die Tat hat wiederum nur dieser eine Poli­
zist mitbekommen. Keiner der in nächster 
Nähe stehenden Kollegen konnte sich da­
ran erinnern. 

Dann hat er Widerstand geleistet gegen 
seine Festnahme. Andere Zeugen haben 
aber gesehen, wie sich mehrere Polizisten 

aufPeter geworfen haben, ihm die gesamte 
ObeJbekleidung vom Leib gerissen haben, 
zum Teil vereint auf ihm saßen und ihn 
minutenlang geschlagen haben. In dieser 
Situation hat er sich nicht mehr wehren kön­
nen - oder, wie ein Zeuge aussagte: "Der 
war k.o., der hat nichts mehr machen kön­
nen." Einem Photographen, der die Fest­
nahme in seiner Kamera festgehalten hatte; 
wurde von Polizisten der Film aus der Ka­
mera gerissen - warum wohl? 

Als ihn die Polizisten dann in den Strei­
fenwagen werfen wollten - er hatte mitler­
weilt\ Handschellen am Rücken - soll er 
mehrmals gegen den Wagen getreten ha­
ben. Das.haben ausnahmsweise zwei Polizi­
sten gesehen - die beiden zuvor verletzten!!! 

Aber seine Schuld ist hinreichend erwie­
sen. 

Besonders hervorgetan hat sich in die­
sem Prozeßteil der Privatbeteiligtenvertre­
ter der INL, Dr. Siegfried Hettegger, der 
sich in seinem Plädoyer nicht entblödete, 
die VeranstaltungsgegnerInnen mit den 
Nazis zu vergleichen und vor der Abschaf­
fung der Meinungsfreiheit zu warnen. Dann 
forderte et: eine harte Bestrafung von Pe­
ter!!! . 

Absurd wurde der Prozeß dann, was die 
Beschädigung der Länderbank betrifft. Bei 
den Belastungszeugen handelte es sich um 
6 Beamte der EBT (Einsatzgruppe zur Be­
kämpfung des Terrorismus), die an diesem 
Wahlsonntag auf Streife waren. Sie behaup­
ten, in der Nähe der Bank eine Gruppe 
wahrgenommen zu haben, die sie der "An­
archoszene" zuordnen konnten und die sie 
deshalb vorsorglich observierten. In dieser 
G);UPpe, die dann die Scheiben eingeschla­
ge'n hätte, hätten sie eindeutig Peter und 
Hubert identifizieren können. Allerdings 
waren die !?eiden nach den Angaben meh­
rerer Zeuge"n zum Tatrt:.itpunkt auf einem 
Wahlfe~t ~er Grünen. Darauf einzugehen 
hielt die Richterin niCht weiterJür nötig. Die 
EBTler kannten Peter Ulld Hubert im übri-

gen schon länger und bei Peter war das auch 
nicht der erste Versuch, seine Kriminalisie­
rung durchzusetzen. Die Version der Ange­
klagten, wonach einer der EBTIer nach der 
Tat ins nahegelegene WUK gegangen sei 
(dort war das Wahlfest ), in welches er ange­
blich Täter flüchten sah und dort dann halt 
Peter und Hubert gesehen habe und sich 
gedacht hätte, denen das sicher anhängen 
zu können, diese Version wurde von der 
Richterin einfach abgetan - der EBTIer 

. brauchte nicht einmal auf die Frage antwor­
ten' ob er im WUK gewesen sei. 

Der dritte Angeklagte, Heiko, wurde an 
jenem Abend festgenommen. Allerdings 
nach der Aktenlage erst ca 10 Minuten nach 
der Tat, aber nur ca 300 Meter entfernt, was 
die behauptete Verfolgungsjagd mit an­
schließender Festnahme doch reichlich un­

glaubwürdig erscheinen läßt. "Sie sind 
halt festgenommen worden", meinte 
die Richterin denn auch zu Heiko, was 
wohl nahelegen soll, eine Festnahme 
sei DER Schuldbeweis. 

Interessant an dem Prozeß war 
~ noch, daß die Tatzeugen ausschließlich 

EBTIer waren. Unabhängige Zeugen 
konnten angeblich keine ermittelt wer­
den, obwohl ein "unbekannter Pas­
sant" auf einem Wachzimmer Anzeige 
erstattet hat - es wurde dort nur leider 
vergessen nach seinem Namen zu fra­
gen. Auch Zeugen, die sich über die im 
Miami-Vice-Stil durchgeführte Fest­
nahme aufregten, wurden nicht nach 

ihren Namen gefragt. Das Funkprotokoll 
des 7.10.90 existiert natürlich auch nicht 
mehr - denn es hätte ja womöglich Auskunft 
gegeben über das, was an dem Abend wirk­
lich ioswar. 

Aber auf das alles war die Richterin zu 
keinem Zeitpunkt bereit, näher einzuge­
hen, ebensowenig wie auf die von den An­
geklagten aufgedeckten Wider.sprüche. 
"Strafprozesse leben nun einmal von ihren 
Widersprüchen" war ein häufig gebrauch­
ter Satz. Sehen wir uns doch mal exempla­
risch einen dieser Widersprüche an: 

In der Festnahmemeldung von 
Graf(EBT) und Hofbauer(EBT), verfaßt 
noch am 7.10.90, heißt es: "Unter den Tä­
tern konnte ein Mann mit dunklen Schnürs­
tiefeln und schwarz-roter Jacke wahrge­
nommen werden." Das bezieht sich auf 
Heikos Kleidung, wobei es doch schon recht 
unglaubwürdig klingt, das ihnen ausgerech­
net die Stiefel ins Auge gestochen sind. Im 
Bericht von WerderitsCEBT), Graf und 
Hofbauer findet sich ziemlich der selbe 
Satz. Dieser Bericht wurde ebenfals noch 
am 7.10 verfaßt. 



Allerdings ist ziemlich unklar, wer diesen 
Mann in der Gruppe wahrgenommen ha­
ben will, denn der findet sich weder in der 
Niederschrift von Werderits, noch in der 
von Hotbauer, die drei Tage spater verfaßt 
wurden. Dort findet sich allerdings bei Hof­
bauer der folgende Satz: "Zur Situation bei 
der Festnahme möchte ich sagen, daß ich 
sowohl den Mann mit der schwarz-roten 
Jacke verfolgte,als auch (Peter) wieder sah. 
Im Bereich Wahringerstr. - Schlagerg. kam 
(Peter) gemeinsam mit (Heiko) auf mich 
ZU." Im Prozeß am 6.3.92 wird er von den 
Angeklagten darauf aufmerksam gemacht, 
daß das wohl nicht möglich ist. Er kann 
einen Tater nicht einerseits verfolgen und 
ihn dann festnehmen, weil er auf ihn zuge­
laufen kommt. Außer er hat den Tater bei 
der Verfolgung überholt, was er jedoch ver­
neint. Er sagt dann: "und ich hatte einen 
Rückstand von etwa 150 Metern. Ich bin 
dann runtergelaufen die WahringerstL 
Richtung stadteinwarts und in der Schla­
gerg. ist der (Heiko) auf mich zugelaufen 
gekommen und ein Kollege, der ihm nach­
lief." Jetzt gibt er auch zu, Heiko dort das 
erste Mal wahrgenommen zu haben. Also 
nichts mehr mit Mann in schwarz-roter Jak­
ke am Tatort! 

Peter konfrontiert ihn dann mit seiner 
ersten Aussage, nach der ja auch Peter aus 
der Schlagerg. gekommen sein soll und er 
ihn demnach nicht die Wahringer runter 
verfolgt haben kann. Die Richterin muß 
ihm helfen und fragt ihn, ob er sich vielleicht 
damals besser erinneren konnte. Sichtlich 
dankbar sagt er: "Damals habe ich mich 
besser erinnert." Da es jedoch außer seiner 
am 10.10.90 verfaßten Niederschrift keine 
weiteren von ihm fest gehaltenen Erinne­
rungen gibt, kann das wohl nur heißen, daß 
er sich besser erinnern konnte, als er die 
eben zitierte Falschaussage zu Papier 
brachte. 

Aber noch einmal darf er sich verbes­
sern. Nachdem er Heiko und Peter zuerst 
verfolgte, ihnen dann entgegenlief faßt er 
nun zusammen: "Über den Gürtel seid ihr 
vor mir hergelaufen und ihr dürftet dann 
rechts abgebogen sein. Da ist ein Kollege 
hinter euch nach. Ich bin gerade die Wah­
ringer runtergelaufen." 

Sein Kollege Graf hat da allerdings auch 
noch was dazu zu sagen: "(Heiko) war bei 
der Gruppe dabei, der ich nachgelaufen bin 
und ein Kollege hat (Heiko) festgenom­
men." Sie sind ihnen also jetzt schon zu 
zweit nachgelaufen. Allerdings ist Hotbauer 
ihnen die Wahringerstr. runter hinterherge­
laufen und das immerhin 150 Meter hinter 
ihnen. Das heißt aber, daß die beiden Ange­
klagten sicher bis über den inneren Gürtel 
vor ihm waren. Dann sind sie so plötZliCh 
nach rechts abgebogen, daß er nicht mit­
kam, weswegen er es vorzog, weiter die 
Wahringer runterzulaufen. Im Übrigen hat 
Hotbauer den angeblich 150 Meter vor ihm 
laufenden Peter (also von hinten) an der 
Brille erkannt. 

Dazu kommt aber jetzt, daß Graf zumin­
dest Peter angeblich eine andere Strecke 

nachgelaufen ist: "Sie sind über den wah­
ringer Gürtel drüber gelaufen, durch das 
Viadukt, haben den inneren Gürtel über­
setzt und weiter die WahringerstL ins 
WUK" Also viel weiter rechts über den 
außeren Gürtel, dann nach links den inne­
ren Gürtel lang und dann wieder rechts in 
die Wahringerstr. Er wird auf den Wider­
spruch zu Hotbauer aufmerksam gemacht, 
bleibt aber bei seiner Aussage. Ein Glück, 
daß Peter keinen Zwillingsbruder hat, der 
ware sonst jetzt wohl auch angeklagt - im­
merhin bringen es die EBTler fertig, Peter 
an 2 verschiedenen Orten zu sehen, wobei 
er an einem dritten war. 

Nach seiner Aussage ist es übrigens auch 
unmöglich, daß Graf dem Mann mit der 
schwarz-roten Jacke (Heiko) hinterherge­
laufen seot.denn nach seiner Aussage ist 
Graf nie in der Schlagerg. gewesen; Heiko 
wurde jedoch eben aus dieser kommend 
festgenommen. 
~.Fest stej1t nach diesem Hin und Her 

wohl nur, d-aß keiner der drei Berichtleger 
den Mann mit der schwarz-roten Jacke am 
Tatort gesehen hat. Aber wie kommt der 
dann in FestnahmemeJdung und Bericht? 
Das einzige Indiz, das,sich finden laßt, sind 
die schwarzen SchnürStiefel, denn die kön­
pen die EBTler nicht einmal gesehen ha­
ben,.wenn Heiko am Tatort gewesen ware -
von den :anderen zu dieser angeblichen 
Gruppe gehörenden Personen können sie 
sich ja auch an keine Kleidungsstücke mehr 
erinnern - auch nicht bei Peter, den sie doch 
angeblich so genau gesehen haben. Es liegt 
der Schluß nahe, daß sie zwei beschreibbare 
Kleidungsstücke des Festgenommenen in 
der zitierten Weise festgehalten haben, um 
zu sugerieren, sie hatten diesen Mann ver­
fOlgt. Aus, dem gleichen Grund hat wohl 
Hotbauer .di~ widerlegte Verfolgungsjagd 
von Peter und Heiko in seine Niederschrift 
geschrieben. 
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Das war jetzt nur ein Beispiel für die 

Widersprüchlichkeit der Polizeiaussagen in 
diesem Prozeß. Ähnliche Beispiele ließen 
sich jetzt noch seitenlang auftiihlen. So ha­
ben ein und dieselben EBTler laut ihrer 
Niederschrift Hubert und Begleiter bei der 
Straßenbahnhaltestelle gesehen und da­
raufhin Verstarkung angefunkt. Laut der 
Anzeige haben sie jedoch 10 Leute vor dem 
WUK gesehen(mindestens 300 Meter ent­
fernt), bei denen Hubert und Peter waren. 
Laut Bericht haben sie 7 Leute nun wieder 
bei der Straßenbahn haltestelle gesehen und 
dabei Peter und Hubert erkannt. Anzeige 
und Bericht wurden am sei ben Tag ge­
schrieben. Im Prozeß will dann der eine 7 
Leute beim WUK gesehen haben, der an­
dere hat diese Gruppe dann doch wieder an 
der Haltestelle wahrgenommen. Die beiden 
saßen im selben Auto. - Und so geht es,mit 
allen Punkten dieses Prozesses. 

Aber auch daraufwar die Richterin nicht 
bereit, einzugehen, obwohl diese Wider­
sprüche zum Teil so gravierend sind, daß 
selbst beim besten Willen nicht zu klären ist, 
welcher EBTler wann und wo was gesehen 
oder gemacht hat. 

"Die Schuld der Angeklagten ist hinrei­
chend erwiesen" und "wer das Urteil für 
ungerecht halt, muß an Verfolgungswahn 
leiden". Die Angeklagten leiden unter so 
starkem Verfolgungswahn, daß sie es wirk­
lich wagten, in volle Berufung zu gehen. Es 
bleibt abzuwarten, ob die Berufungsinstanz 
bereit ist, aufgrund der Widersprüchlichkeit 
zu einem anderen Schluß zu kommen. Allzu 
viel Hoffnung sollte man/frau sich da jedoch 
wohl nicht machen. Denn immerhin eröff­
net das Urteil die Möglichkeit, zumindest 
einen Menschen aus der linksradikalen Sze­
ne wieder einmal' für Monate von seinen 
FreundInnen zu trennen. 

Es liegt an uns eine angemessene Ant­
wort darauf zu finden. 

ACHTUNG POSTRAUB! 
Dem'T ATblatt wurde am 18.März die Post gestohlen. 
Auf der'Suche nach den verlorenen Sendungen mußten wir auch in Erfahrung bringen, 

daß. uns pereits des öfter~n Poststücke gestOhlen worden sind ....... . 
Nach dem ersten Schock gilt es also nun folgendes festzustellen: 

. ; ~riefe;.Infos etc. die uns zugesandt werden, können leider auch in die falschen Hande 
geraten ,(schließlich le"'en wir ja auch in einer Demokratie). Aus diesem Grund sind die 
p.t. ZuseriderInnen geb~tf:n, ihre Sendungen (vor allem jene minder-legalen Inhalts) mit 
'entspr,echender Vorsicht zu behandeln. D.h.: Keine Fingerprints (Leder- oder Gummi­
handschuhe verwenden), weder Briefmarke noch Kuvert mit Spucke befeUChten und 
keil}e handschriftlichen Sachen schicken .... 
, Panik und Verweigerung des Postwegs sind jedoch nicht angebracht. Aus organisato­
rischen Gründen ist es den Posträubern nicht möglich, alle Poststücke zu kontrollieren. 
Sie sind daher aufEinzelaktionen angewiesen, und selbigen haben wir vorerst einen Riegel 
vorgeschoben ..... 

Mittelfristig wollen wir einen Weg finden, um Postkontrollen und -Diebstähle auszu­
schließen (Mehrere Postadressen, Zusammenarbeit mit anderen Initiativen, ..... ). 

Wir gehen davon aus, daß die Postentwender keine Angehörigen der erklärt rechtsex­
tremen Szene sind (obwohls da Überschneidungen gibt). Als TaterInnen in Frage kom­
men daqer nicht mehr sehr viele Personen oder Organisationen (Dies genauer auszufüh-
ren, ist aus rechtlichen Gründen aber leider nicht möglich ...... ). ' 

Welche glauben, daß ihre Sendung am Mittwoch, dem 18.März bei uns hätte ankom­
men müssen, sind hief111it gebeten, uns noch einmal mit einem Brieferl zu beehren (dies 
betrifft iIlibesondere 'T-Shirt -Bestellungen). 

Die Redaktion dankt für die geSChätzte Aufmerksamkeit! 
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SJ: Säuberung des I ... Punkts 
Am 19.März schloß die SJ-Wien 5 Mitglieder aus und ~te gleichzeitig ~ier Bezirksorganisationen aut Die Betroffenen sollendem 
Umfeld der ZeitUng ''Vorwärts" angehören, die aufgelösten Bezii"ksgruppen deren Basis sein .... 
Nach Ansicht der SJ-Führung wollten die Mitglieder d~ ''Vorwärts'' die SJ unterwandern. 

(TATblatt Wien). 
Für die SJ -Wien ein "selbstverständli­

cher Vorgang": "Jede Organisation muß 
sich gegen Unterwanderung wehren!" 

In einem angeblichen "Geheimpapier" 
. sollen die "Vorwärts"-Leute die Wichtig­

keit der Zusammenarbeit mit I. (It. SJ -Füh- ' 
rung soll das Internationale heißen) betont 
haben. Dies deute darauf hin, meinen 
Ober-SJ'ler, daß "Vorwärts" die SJ im Sin­
ne irgendeiner Internationale unterwan­
dern und für sich benutzen wolle. "Vor­
wärts" -Kontakte zur britischen Trotzkisten­
truppe "Militant", die auf Grund ähnlicher 
Vorwürfe schon vor Jahren aus der Labour 
Party ausgeschlossen worden war, sollen als 
Beleg der bösen "Vorwärts"-Politik dienen. 

Garniert wird die Anklage noch mit dem 
Vorwurf, "Vorwärts" hatte SJ-Gelder miß­
bräuchlich in die eigenen Kassen gewirt­
schaftet und Kassabücher gefälscht. 

Tatsächlich aber dürften die Ausge­
schlossenen Opfer einer Flurbereinigungs­
politik sein: Die Nähe des "Vorwärts" zu 
trotzkistischen Gruppierungen in ganz Eu­
ropa ist seit Jahren bekannt. Ebenso ist be­
kannt, daß ,"Vorwärts" Spenden auf SJ­
Veranstaltungen sammelt. Kein Wunder: 
Die für SJ -Gruppen erstaunlich aktiven und 
an Angehörigen großen Bezirksgruppen 5 
und 6 bestehen fast ausschließlich aus Ju­
gendlichen, die (zumindest verbal) für akti­
ven Antifaschismus und offene linke Politik 
eintreten. Diese stehen den Zielen des 
"Vorwärts" weit näher als jenen der SP­
oder SJ-Führung. 

Dem "Vorwärts" Unterwanderung zu 
~nterstellen, ist banal. Die Gruppe wurde 
innerhalb der SJ von SJ-Mitgliedern ge­
gründet und betätigte sich, trotz äußerli­
chem, recht antiquiert wirkendem ML-Jar­
gon, nie als innerparteiliche Opposition, 
Kritik an der SP-Politik wurde nie offen 
ausgesprochen. Schuld an der Regierungs­
politik traf in der "Vorwärts"-Propaganda 
niemals SP-Funktionäre; die wahren Täter 
saßen immer in der ÖVP, und Sozialdemo­
kraten wurde bestenfalls vorgeworfen, sich 
innerhalb der Koalition nicht "durchge­
setzt" zu haben. Auch rief "Vorwärts" stets 
zur Unterstützung der SPÖ bei Wahlen 
auf... ... 

Und schließlich betrieb/betreibt "Vor­
wärts" anderen, besonders autonomen und 
anarchistischen Gruppen und unotganisier­
ten Menschen gegenüber eine äußerst sek­
tiererische Politik. Noch nach dem Aus­
schluß der "Vorwärts"lerInnen und der 
Auflösung der 4 Bezirksgruppen weigerten 
sich die Ex-SJ'lerInnen, das Angebot ande­
rer trotzkistischer Gruppen zur Gründung 
eines gemeinsamen Jugendverbandes an­
zunehmen, weil die anderen Gruppen "Ie-

diglich Politik,-Sekten" seien (was zwar nicht 
unrichtig' ist, aber auf "Vorwärts" ebenso 
zutrifft). . 
" Ungeklärt ist die Authentizität des ange­
blichen "Geheimpapiers". Eine offizielle 
Stellungnahme des "Vorwärts" ist es nicht, 
eher schon ein Diskussionspapier einiger 
Mitglieder. Am ehesten jedoch, so meinte 
einer der Ausgeschlossenen, "eine plumpe 
Hilschung". Dem TATblatt wollte die SJ­
Führung jedenfalls kein Exemplar zur Ver­
fügung stellen. 

Verworren ist auch. die Sache mit den 
. Geldern: Rechtlich Belangbares ist nicht 
passiert! 

Die SammlerInnen traten stets offen als 
"Vorwärts"-SympathisantInnen auf und 
genierten sich nicht, in ihrer Zeitung zu ver­
künden, daß sie selbst von Leuten wie Fi­
nanzstadtrat Mayr Geld bekommen hätten. 
Andererseits, und das müssen auch die SJ­
Funkt,ionäre der Auschließer-Ebene zuge­
ben, hätte eip formloser Mehrheitsbeschluß 
der jeweiligen,Bezirksgruppen ausgereicht, 
um SJ-Gelder zu "Vorwärts" zu transferie­
ren; dies sei jedoch nie geschenen ... 
, Bieser VQrwurf ist haarspalterisch: For­

melle ,Abstimmungen waren nicht nötig, da 
sich' j? die gesamten betroffenen Bezirks­
gruppen auch dem "Vorwärts" verbunden 
gefühlt h~tten und ein Abstimmungsritual 
daHer stets mit 100% Ja-Stimmen geendet 
hatte! . . ' 

Und das mit den "gef~ilschten" Kassabü­
chern ist auf ein Kassabuch im 23.Bezirk 
zurückzuführen, welehes einige Monate 
nicht be?rbeitet und schließlich hinterher 
nachgeschrieben worden war. "Natürlich ist 
das rechtlich nicht im Ordnung", meint ei­
ner, der Ausgeschlossenen, "aber das pas­
sier.t in jedem kapitalistischen Betrieb, Ich 
möchte gern wissen, wie die Bundes-SJ ihre 
Kassa-Bücher führt. Ich wäre verwundert, 
wemTdarin tatsächlich jede Einnahme und 
Ausgabe sofort verzeichnet würde, weil das 
ja organisatorisch praktisch nicht möglich 
ist." 

Der fü~,das "Nachschreiben" Verant­
wortliche wurde offiziell gerügt, ist aber 
noch immer SJ-Mitglie~'. Erkennbare Zu­
.sammenh4nge mit "VorWärts" gibt es, au­
ßertür die SJ-Führung, nicht. 

,Anlaß. für die Ausschlüsse bzw. Grup­
penauflösungen dürften 'also nicht konkrete 
pOlitische Differenzen, sondern weit eher 
die bevorstehende Wiener SJ-Landeskon­
ferenz gewesen sein, bc'(der mehrere "Vor­
wärt~~'-Freundlnnen für diverse Ämter­
chen ·kan9idieren wollten (so etwa -+ der 5 
Ausgeschlossenen ). 

, "Eine schiefe Optik", wie auch SJ-Funk­
tionäre tUgeben, "atX:r.w'ir wollten diese 
Dinge nicht offen auf der Landesversamm-

lung diskutieren." 
Laut SJ-Führung werden nach der Lan­

desversammlung alle Mitglieder der aufge­
lösten Bezirksgruppen brieflich aufgefor­
dert werden, sich zwischen der SJ und dem 
"Vorwärts" zu entscheiden. Die bereits 
Ausgeschlossenen dürften aber nicht mehr 
in der SJ mitarbeiten. Gerade das aber for­
dern die Betroffenen vehement. Sie haben 
die theoretische Möglichkeit, beim Ver­
bandstag der Gesamt-SJ im Juni gegen den 
Ausschluß zu protestieren. Viel nutzen 
wirds wohl nicht, denn die SJ-Führung hat 
nun auch begonnen, die SJ-Oberösterreich 
zu säubern ..... . 

Nun will sich auch der SP-Bundespartei­
Vorstand mit der Sache beschäftigen, was 
doch darauf schließen läßt, daß die Aus­
schlüsse und Auflösungen nicht nur eine 
SJ -interne Angelegenheit sind: Da scheint's 
doch tatsächlich auch Interessen innerhalb 
der SP zu geben. 

Resümee: Innerhalb der SJ streiten sich 
zwei hÖChst bürokratische Gruppen um ihre 
(Macht)Positionen. Der Führung gehts 
wohl um den Führungsanspruch, den "Vor­
wärts"-Leuten um das Recht auf eine eige­
ne Meinung innerhalb der SJ. 

Die Ausschluß- und Auflösungswelle in 
Wien, nach wenigen Tagen in Oberöster­
reich fortgesetzt, hat tatsächlich etwas von 
einer "Sauberungswelle" .... und als solche 
sollte sie von möglichst vielen Linken offen 
kritisiert werden. 

Letztlich wird es aber auch an den "Vor­
wärts"-Leuten liegen, das Scheitern ihrer 
Politik einzugestehen: Linke Politik inner­
halb der SPÖ ist nicht möglich. Nicht einmal 
dann, wenn sie nur angekündigt wird. Der 
von den "Vorwarts"-Leuten bibelversartig 
wiederholte Aufruf Lenins, in reformisti­
schen Arbeiterorganisationen mitzuarbei­
ten, dürfte in Österreich mangels Existenz 
solcher Organisationen ein wenig überholt 
sein. 

Hasta la vista, baby ..... . 

Letzte "Meldung" .... 
Am Samstag, dem 28.März fand die 

Landesversammlung derwiener SJ im Haus 
der Begegnung Mariahilf statt. Vor dem 
HdB versammelten sich etwa 50 Sympathis­
antInnen des "Vorwärts" und protestierten 
gegen den Ausschluß der "Vorwärts"leute. 
Als es zu regnen begann, suchten die Leute 
im HdB Schutz und wurden prompt aufge­
fordert, das Haus zu verlassen. Nachdem 

. sie aber dieser Aufforderung nicht nachge­
kommen waren, ließ sich die SJ-Führung 
per Versammlungs-Beschluß den Aus­
schluß aller interessierten NiCht-Delegier-
ten absegnen und holte die Polizei ..... . 
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Folgender Artikel wurde uns von Antifas aus Frankreich zugeschickt und beschreibt die~cil;~j~.slt~~~sehr äusfölir1ich~DieFN'··. ~~~ 
(Front National) konnte ihren Einfluß in der französischen Gesellschaft extremsteigerit;detWiij.tn.:ri,talurj,andell BeiSpielen yöh SCALP .:.:~ : 
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(Antifaschistisches Infoblatt) 

Einfluß der FN in der Bevölkerung 

für den SChutz der Familie, den Schutz der 
Tiere, Fahrradv'ereine;. Staditeilvereine, ':'" 
über alle können sie so ihre Pröpagan,da : 

1. ".;' .. ~: ... ' •. " > " : '; • :'f, 

.uhd~~uch~d1e'Kömmunistische Parl;ei hat:' 
ein:Flugb11ltt:he,rausgegeben für den SOfot!;<:,.~ 
ügeriSiop'~rJtriri1igI'ation. Sie geht' davo~:-\' 

• {F'" ," , aus, <laß zu·viele':,·,· 
ImmignintIilrien,:',"'~' 
im Land sind, vet·' " .. '" 

, bindet ihre Attwe~' :', 
Senheit Ihiteirier,: 
steigenden. Krimi:'::. 

. na'lität iJbd den~<,' 
Drogenhandfd~::.:,'. 
sie stellt sich illS': .". 

. die "Partei d~r, dkf:',:' 
, als einzige' seit ~,;), 

1974 den totalen':" . 
: Stopp der' Imrril~:, 

: gratioö ~forde'it". ',' 
und macht, dabeI . 
wieder die Öpter:,. 
Zu Tätern, denn' ~"',' 
sie vertritt df2' 
Meinung, daßes->;~ . 
ohne Immigrah- ,;" , 
tInnen keinen 'e.· 

Rassism us . geben" .' ,.:. 

Einer im Oktober in 
der Zeitung "LE MON­
DE" erschienen Umfrage 
über den Einfluß der FN 
in der französischen Be­
völkerung zufolge, erklär­
ten sich 32% der Leute 
einverstanden mit LE 
PENs Politik. Nicht nur 
diese Umfrage beweist, 
daß die FN im Moment in 
allen Gebieten im Auf­
wind ist. Ihre Meinung zu 
den verschiedenen The­
men wird von immer mehr 
Leuten geteilt, was sich 
auch in den großen Wahl­
erfolgen wiederspiegelt. 
In allen Landkreisen und 
Städten sind Kandidaten 
der FN zur Wahl aufge­
stellt worden. So erhielt 
sie im ArbeiterInnenbe­
zirk Poissy in der Nähe 

Vorstadt in Marseille: Neubaughetto fiirJugendlithe 
würde. _',':~' 

:.'J'-
;."; ~", " . 

von Paris im Juni 91 mehr als 37% der 
Stimmen, bei den lokalen Wahlen in Mar­
seille erreichte sie 21 %. 

Welchen Einfluß die Front-National ge­
wonnen hat, machen erneut die jüngsten 
Wahlergebnisse deutlich. Die FN errang 
13,9%, die beiden bürgerlichen Parteien 
33%; die Sozialisten und Kommunisten er­
hielten 18,3 bzw.8%. 

Nicht unentscheidend dafür ist die Er­
weiterung ihrerPolitikauf alle Lebensberei­
che. Neben ihrer natürlich weiterlaufenden 
Propaganda gegen AusländerInnen und 
ImmigrantInnen beSChäftigte sie sich stark 
mit den sozialen Problemen der Bevölke­
rung. So war sie sehr aktiv an den Aktionen 
und Demonstrationen der Bauern im Okto­
ber 91 beteiligt und probierten, sich als ihre 
Wortführer darzustellen. LE PEN persön­
lich unterstützt die Bewegung der Kranken­
schwestern, die seit mehreren Wochen 
streiken und demonstrieren. Auch auf öko­
logischem Gebiet engagieren sie sich; defi­
nieren sich als einzige ökologische Partei in 
Frankreich, reden von Rückkehr zu Natur, 

. Schutz des Lebens, Schutz der französi­
schen "Rasse" etc. Dabei stellen sie den 
Kampf gegen Tierversuche auf die gleiche 
Ebene mit dem Kampf gegen die Abtrei­
bung. 

Die FN versucht sich in vielen Vereinen 
und Verbänden zu etablieren, so im Verein 

verbreiten. 

Stellung der etablierten Parteien zur FN 
und zum Rassismus 

. ", A1lgemclneo Zn.,'; ~ 
ständ~ in Frankreich 

. Dabei machen .alle diese Parteien zur' :' 
Zeit'ein~ sehr unpopuläre Politik. So geht'" 

Für die Landtagswahlen im Jahr 92 hat. . die'R(!gier~mg J!lit Wasserwerfern, Tränen,' 
die FN ihren WahlkampfUI1ter dem Mono' gasullO-Sqhlagstöckeil.gegen die friedlicli 
"LE PEN VITE - LE PEN SCHNELL" als dem6nstrierendt:Il Krankenschwestern vor,. ' 
ers.te Partei begonnen~ Dabei wirdihi kaum der' Afbelßminisler stempelt die Arbeitslo- ~~.. 
noch Steine in den Weg gelegt, ihre Ideell -sen als Jaule' Leute ab, die gar keine Arbeit: .... , 
sind weit verbreitet, mehr und mehr Politi- suchen bzw. haben wollen. Die Premier'Ini~" "; 
kerInnen ("linke" wie rechte) und "Imellek.nisterirtübertrifft sich inihrerr ausländerlIr:c.,.:''->:,: 
tueHe" sehen sie als ganz normale Partei an nerlfeindlichenSprüchen,' bezeiChnet pie,:: ,e:' 
und behandeln sie dementspreeheIld. Das Englinder alS hQI11b~exueiI, dIe Japanei als':::':' 
geht sogar soweit, daßalle bürgerliChen Par- Ratten,etc:,AII;'diese Vorgänge nutien 11'1;:'; ,> .. 
teien auf dem Standpunkt stehen, daßdie erster, Unie der fNund ihrer Politik.. . ':<' 
extreme Rechte auf Grund ihres großen ,,~.' ' '. :.' ". '.' .';"',.' 
Einflusses in der Bevölkerung auch Vertre- ·"l)~ciSChiint vielen die FN als einzige /.~;>. 
ter bzw. Abgeordnete in Parlament, Land- Los~ng, Di~"l}nke" regiert seit tiber 10'::~:~~ 
tag und sonstigen Institutionen haben' soll. Jahretl.ln Frankreich und k-m1'n die 'beste-,:': . 

'. heI;d~~:UI1Zufriedenheil mit den. gesell~, ,:.': 
Das Thema Immigratioll wird von allcnschßftlichen Z~s~andel1' nicht' beseitigcJt<,': 

Parteien ähIllieh gesehen wie von der FN: Die, t}·it,iöneUen. rechten Oppositiönspart'ei~~:,': 
GISCARD D'EST AING - ehemaliges. enkönpehauch, keim: Lösungehahbieten,·,:~~.; 

StaatSüberhaüpt und jetzt Präsidem det Ullcls6:';rsctieint'die FN als die A1terhatlve:~'.':; 
UQF (rechtskonserva;ive Partei) spric,ht .. 'iU.d.~~·:eta;bliertenParteieti, -Sie ist uhpela,-::,"\ 
velO .einer "Invasion" \' . .. " stet:.v~ .dt:n. stan,digehflflanzielletr~unPJ'ö~ ~~ S;)' . 

P ANIA TO WSKI - Präsiden I der P .R.· 'li dsehen,Skaqdalen der Regt~rung;nutzfeö' >'" .~'. . 
(Parti Republican) von "Besatzung"', .. :" .qi.~~. a.o.e,r für"sif;haUSund, ~te1Iten sich:,*',; ~>,' 

'AURAC· Präsident der RP.R. äUßert ' ,P:;trt~(mit~(!iße~",este~dar,(tje~~rKor>,:,,~;' .' 
sich über den "sehlcehicnGcrueh der 1IW . ruptiOi'lQeil;~,I!Jpf angesagt :~(tt: und f~,,:::,:';' 
migfamlnnell", . ' cin~höhete..,Mbr.al im '·pö!ilischen·):::eben :,',~.:.' . 

~.§bIl'H CRESSON ,_ PrelTIIernpnisle- ,,~ni~it;',,:,':,<,:~r, ' -;:, ; '.~:c:.~:~: , 
rIn, sozialistische ~a.rtCl. redet \on emcnl '.': ~ :. ';' .. ;': . '. ......: >', .':.:~'.:., 
"(V.ertreib!Jl1gs)~Gese(:(:·, ~e gCI) '1 minigran-. ~, " Se{~~;;vi~le;'.~.mteJl*i:ue!Ie" fühlen si~lt '.::. " 
tInnen", . durch dIe gememsame P01;It!on gegen den,;··., 

',~>" 
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Golfkrieg mehr den je zu Le Pen hingezo­
gen: JEAN EDERN HALLIER z.b. unter­
stützt öffentlich LePen und versucht mit 
ihm eine gemeinsame Front gegen die So­
zialisten zu schaffen. 

FN und extreme Rechte 

Auch in der extremen Rechten ist der 
Einfluß der FN enorm gestiegen. Fast alle 
Parteien und Gruppen sehen in der FN eine 
Alternative bzw. einen Partner. Die Zusam-

, menarbeit wird verstärkt und es treten Per­
sonalunionen auf, so z.b. tritt der Chef der 
Bewegung "3 eme VOIE" (3 Weg) in die 
FN ein. So kann festgestellt werden, daß es 
die FN geschafft hat, alle Strömungen der 
extremen Rechten zu erfassen bzw. zu ver­
einigen. 

Situation der ImmigratInnen 

Die Lage der Immigrantlnnen ist heute 
schwieriger denn je, da sämtliche Gesetze 
und Bestimmungen gegen die Immigration 
verschärft wurden. 

So werden jetzt Notverfahren gegen "il­
legale" AusländerInnen praktiziert, mit de­
ren Hilfe sie innerhalb von 24 oder 48 Stun­
den ausgewiesen werden können. Die Ab­
schiebungen sind von 18000 im Jahr 1990 
auf das Vierfache gestiegen. Dazu kommt, 
daß bereits 1990 70000 Immigrantlnnen die 
Einreise verwehrt wurde. 

Dies istdas erste Mal, daß in Frankreich 
solche Maßnahmen praktiziert werden, pa­
rallel dazu wird das Asylrecht aber noch 
weiter beschpitten. Asylbewerberinnen, die 
auf ihre Anerkennung als politische flücht­
linge warten, dürfen nicht mehr arbeiten, 
bekommen eine geringere Sozialhilfe. Wer­
den sie beim illegalen Arbeiten erwischt, 
droht ihnen der Verlust der Aufenthaltge­
nehmigung und sie können sofort ausgewie­
senwerden. 

Die Schikanen, SChriften und Verfahren 
gegen die Immigrantlnnen nehmen ein grö­
ßeres Ausmaß an. Schon seit Jahren sind sie 
Zielscheibe der Staatspolitik und der politi­
schen Parteien und leider gibt es nur geringe 
Reaktionen der Betroffenen darauf. Die 
Vereine und Gruppen, die sich für sie en­
gaieren, geraten immer wieder in Konflikte, 
wenn sie gegen den Konsens in der Bevöl­
kerung ankämpfen wollen, der einen sofor­
tigen Einwanderungstop fordert. 

Protest gegen die Situation 

Unter den Immigrantlnnenkindern der 
2. Generation gab es vor kurzem eine große 
Protestbewegung. Speziell in den Vororten 
der großen Städte kam es ca. bis August 91 
zu Auschreitungen und Krawallen. Leider 
,gingen diese Auseinandersetzungen nicht in 
eine Selbstorganisation über, sie waren nur 
dem Protest gegen die Probleme, die in den 
Vororten besonders kraß zur Wirkung 
kommen: Arbeitslosigkeit, keine Beschäfti-

gungsmöglichkeiten und dazu die Bullen­
schikanen ljsw. Politisch gesehen hat das 
Ganze aber eher den Parteien genutzt, die 
so wieder mal die Möglichkeit erhielten, die 
Immigrantinnen mit Krawall, Unruhe, Kri­
minalität gleichzusetzten und damit nicht 
unwesentlich den Rassismus anzuheizen. 
Außerdem hatten die Parteien die Gelegen­
heit, eine starke Präsenz der Polizei zu 
re.chtferigen und Ausschüsse Polizei/Ju­
gend zu gründen. 

. ANTIFA-SCALP-Reaktionen 

Nach jahrelanger kontinuierlicher Ar­
beit ist die ganze Bewegung mit einem Miß-
erfolg konfrontiert. Den ' 
Antifaschistinnen und 
Antfrass'istlnnen ist es 
nicht gelilngen, die Ent­
wick;lung und die Vergrö­
ßetung des Einflusses der 
FNzu verhindern bzw. zu 
stoppen. Zu dieser Kon­
front"ation mit der Erfolg­
losigkeit der Arbeit 
kommt eine zunehmende 
Ori.entierungslosigkeit ' 
über den richtigen Weg, ....... istnicht4i. 

die richtige politische Zeit,4iefri.4enspfeife 

'taktik. ... r.uchen .;." 

• Bis heute gab es zwei verschiedene Ten­
denzen. qie einen wollten eine breite, anti­
faSchistisChe Frönt aufbauen mit Hilfe aller 
"Demokraten" und "Linken". Das lief 
hauptsä>:hlich über große Feten, Konzerte 
etc., die dann aber immer weniger wurden. 
Diese "demokratischen" Veranstaltungen 
dien.ten. andererseits der "sozialistischen" 
Regierung als Alibi für ihre gesanite antiso­
ziale, 'rassistische POlitik, da sie sich so im­
mer wieder das anti-faSChistische Mäntel­
chen u'mhängen konnte: 

Die andere (radikale) Bewegung, deren 
Grundlage erne antiimperialistische, ,anti­
rassistische und antisexistische Denkweise 
ist, hat zur Zeit auch so ihre Schwierigkei­
ten. Das Kräfteverhältnis hat sich sehr zu 
ihren. Uilgunsten entwi}!kelt, bei der Kon­
frontätion mit Faschisten bzw. deren Be­
känlpfung können sie nicht mehr auf eine so 
große Unterstützung der Bevölkerung bau­
en .. ,Es:&estattet sich zunehmend schwieri­
ger, z.b. Massendemos zu organisieren und 
auch der Einfluß bei den Jugendlichen hat 
endrpl a~genommen, fortschrittliche Ideen 
sind itnmer seltener bei der Bevölkerung 
und süauch unter den Jugendlichen zu fin-
den., ' 

Um jetzt wieder arbeits- und aktionsfä­
hig zuwe.rden, muß viel Inf()fmationsarbeit 
geleistet Und neue Strategien entwickelt 
werden. Schritt für Schritt muß der Kampf 
gegen rassitische, sexistische und faschist i-

, sehe Tendenzen wieder aufgebaut werden. 
Dabei mussen vor allem zwei große Fehler 
vermie'dC?, 'werden: 

1. pie FN weiter als Strohfeuer anzuse­
hen'und damit von einer unveränderten Si­
tu~ticin .l\uszugehen und so weiterzuma­
chön wie bisher -das wäre selbstmörderisch. 

2. alle Hoffnung aufzugeben und vor der 
gegenwärtigen Situation zu resignieren ... 

SCALP existiert noch in mehreren Städ­
ten Frankreichs. Ihrer Meinung nach ist die 
Situation noch nicht aussichtslos, es gibt 
noch viele Möglichkeiten, Infoarbeit zu ma­
chen, den Ideen der FN ideologisch entge­
genzutreten. Zeitungen und Flugblätter 
werden nach wie vor veröffentlicht. 

SOS Racisme 

SOS Racisme wurde in Frankreich von 
der sozialistischen Partei, aufgebaut: Sie 
wollte die Aktivitäten der Jugend mehr auf 
Regierunglinie ausrichten und jede autono-' 

me Bewegung oder Orga­
nisation der Immigrantln­
nen-Jugend behindern 
bzw. zerstören. Vor 1983 
existierte bereits eine au­
tonome Bewegung dieser 
Jugendlichen, die einen 
großen Einfluß hatte und 
starke nationale Massen­
demonstrationen organi­
sieren konnte. Sie wurde 
von SOS Racisme zerstört 
bzw. instrumentalisiert. 
Auch die radikale, antifa­

schistiSChe Bewegung wurde, durch SOS 
Racisme, versucht, zu isolieren. Dabei ging 
sie von völlig falschen Voraussetzungen 
aus: So waren für sie die Faschisten eine 
kleine Minderheit, die kein Problem dar­
stellte, die extreme Rechte ein Phänomen 
von kurzer Dauer, der die gesamte "demo­
kratische, republikanische, fortschrittli­
che, ... " Gesellschaft durch ein einheitliches 
Vorgehen gegen Rassismus entgegnen 
kann. Da die franzöisische Bevölkerung 
nicht rassistisch ist, genügt dies. Die Welt ist 
für sie in Ordnung, alle sind so schö~ und 
nett. 

Dabei fehlte SOS Racisme auch jegliche 
Anbindung an die arbeitende Bevölkerung, 
sie war hauptsächlich eine Jugendbewe­
gung, unterstützt auch von Intellektuellen, 
LeherInnen, ProffessorInnen, ... Sie konnte 
die Fragen der ArbeiterInnen zu den The­
men Immigration, Rassismus nur unbefrie­
digende Antworten geben, die diese nicht 
überzeugen bzw. interessierten. So fehlte 
ihnen zu jedem Zeitpunkt eine größere Mo­
bilisierungsgrundlage, sie waren bestenfalls 
ein Diskussionsklub. 

Negative Bilanz 

So fällt die Bilanz über SOS Racisme 
sehr negativ aus. Es ist Mißtrauen angesagt 
gegen eine Bewegung, die in ihren Reihen 
Leute der Regierung Giscard d'Estaing 
zählen und damit immer wieder eine Alibi­
funktion für Mitterand und die Regierung 
darstellen. SOS Racisme ist auch keine, 
Massenorganisation mehr, wird von der Re­
gierung finaziert, ·unternimmt deswegen 
auch nichts gegen deren Maßnahmen, ist 
absolut still und beschränkt sich fast aus­
schließlich auf die Organisierung eines Kon­
zertes im Jahr. 
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Kein ruhiges Hinterland! Rechtzeitig zum Frühlingsbeginn, gibt es die 
neuen Antifa T-Shirts mit dem allseitsbe­
liebten Motiv (siehe Bild). 

DVU angreifen 14.03.1992 In den Größen XXL, XL und L. 
Weißer Druck auf schwarzen Shirt. 

(einige Anti DVUlerlnnen) 
Im Gegensatz zu anderen Antifas aus 

Wien hatten wir keine Probleme über die 
Grenze nach Bayern zu kommen. 

In Passau angekommen stellten wir 
fest,daß alles recht gut organisiert war .und 
vorläufig alles klappte. 

Nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
erwarteten wir uns nicht sehr viele Leute für 
den kommenden Aktionstag. 

14.März: Um ca.7 Uhr früh wurden alle 
geweckt, unter anderem auch weil es eine 
Bombendrohung gegeben hat. Wir versam­
melten uns in einem benachbarten Turnsaal 
um eine kurze Aktionsbesprechung abzuhal­
ten. Bei diesem Plenum sahen wir erstmals 
alle Leute die in der Herberge übernachtet 
haben. Es waren zirka 200 Leute. Die erste 
positive Überraschung an diesem Tag. Nach 
dem Plenum ging es in die Stadt zur ersten 
Aktion. Ziel war es, die Nibelungenhalle ab­
zusperren, um die Veranstaltung verspätet 
beginnen zu lassen. Der Spaziergang in die 
Stadt war etwas chaotisch, da einige auf einer 
großen Straße in die Altstadt kommen und 
andere über eine kleine Brücke das andere 
Ufer der Donau erreichen wollten. Wir ent­
schlossen uns für die zweite Route und über­
querten die Brücke im Laufschritt, da sich die 
ersten Bullenkübel näherten. Diese waren 
eher ratlos und schauten uns zu, wie wir Ket­
ten bildeten und Demomäßig 'Zur Nibelun­
genhalle gingen. In diesem Morgenspazier­
gang steckte unheimlich viel Power, je näher 
wir zu der Halle kamen, desto aufgereizter 
wurde die Stimmung. Den ersten Kontakt 
mit dem USK (Unterstützendes Sonderkom­
mando, Bullensondereinheit) hatten wir un­
mittelbar vor der Halle, wo schon andere 
Antifas sich gegen einen Abdrängungsver­
such durch die Bullen wehrten. Kurz nach 
unserer Ankunft begann das USK ohne Vor­
warnung auf die Demo einzuprügeln, wor­
aufhin eine kurze Schlacht einsetzte. Als die 
ersten Pflastersteine auf die Bullen losstarte­
ten,jagte das USKdie Demoteilnehmer zirka 
1,5 km durch die Altstadt. Auf unserem 
Rückzug hinterließen einige Demoteilneh­
mer die ersten Visitkarten in Form von Pfla­
stersteinen, die sich in Bank -und Geschäfts-· 
scheiben verfingen, außerdem wurden 
Falschparker, die in der Fußgängerzone 
parkten von Antifas für Ihr Vergehen "be­
straft". Das USJ{sperrte nach der sportlichen 
Betätigung die Altstadt ab um das Fascho­
treffen ohne Zwischenfälle stattfinden zu las­
sen. Nachdem die Bullen versuchten einen 
Demokessel zu bilden, zogen sich die meisten 
Leute in die falsche Richtung zurück, närn 
lich zum Donauspitz. Nun war es ein Leichtes 
für die Bullen, einen Kessel zu machen und 
wahllos Leute zu verprügeln und festzuneh­
men. Der Kessel endete mit 43 Festnahmen. 
Ein Teil der Antifas zog sich über einen 
Waldweg zurück um in der Jugendherberge' 
Schutz zu finden. Die Bullen folgten ihnen 

und wurden daher im Wald mit Steinen und 
anderen Geschoßen empfangen. In der Her­
berge eingelangt belagerten Einheiten des 
USK die Unterkunft und ließen die Leute 
weder rein noch raus .. Das war ca. umlO Uhr. 
In der Zwischenzeit ·s.ammelten sich überall 
irr Passau kleinere Gruppen von Antifas und 
durchstreiften die Straßen der Stadt nach Fa­
schos. Dabei kam es immer wieder zu kleine­
ren Auseinandersetzungen mit Bullen, die 
sich einbildeten, Leute durchsuchen zu müs­
sen. Gegen Mittag sammelten sich zirka 800 
bis 1000 L.eute in der Guntherburg, um zur 
Hauptdemo löszuziehen. Die Guntherburg 

. war eine Art Stützpunkt für alle Antifas in der 
Stadt. Wir gingen im Demozug zum Haupt­
bahnhof; wo weitere 1500 Antifas bereits 
warteten. Die Hauptdemo verlief im großen 
und ganzen recht ruhig. 

Eine Stunde bevol;.die Faschos die Halle 
verließen trafen wir vor der Nibelungenhalle 
ein. 'NaCh der Abschltißkundgebung verließ 
die Demoteilnehmerl111len den Platz und 
verstreuten sich in diverse Lokalen der Stadt. 
A1s'nun die Faschos die Halle verließen, wa­
ren keine Antifas mehr da, um die Nazisch­
weine gebührend zu verabschieden. Als in 
der Guntherburgin der Volxküche gegessen 
wurde, draußen kleinere Wickel mit Bullen 
waren, st.ürmte das USK das bis dahin unbe­
wa.chte Haus und nahm ca. 20 Leute mit der 
'BegrüJ,.1dung auf der Suche nach Straftätern 
zu~sein fe'st. Am Abend des 14.März verlie-

. Ben fäst· alle Antifas'die Stadt da viele sehr 
weite Heimreisen bäten. Das Antifa-Fest war 
dann' 'ae'mentsprechend groß (ca.20 Leu­
te).ResÜmee: Alles tn allem gut organisiert, 
Die' ZusammenarDeit unter den Gruppen 
fUilktiQniette recht gut. Allerdings sind für 
unseren e-eschmack zu viele Leute wegen 
blöden Fehlern meier gegangen. (etwa 90 
Fe~tnahmen, gegen 6 Leute wurde Haftbe­
fehl erla~~en).Die Faschos sollen wissen, daß 
es f~r sie kein ruhiges Hinterland mehr gibt, 
daher gilt 'fürs nächste Jahr wieder: AUF 
NACH PASSAU Kein Fußbreit den Faschi­
sten!. 

Und so kann mensch sie bestellen: 
Einfach ein doppeltes Kuvert an das TAT­
blatt senden: 
Äußerer Umschlag: 
TATblatt 
Gu mpend orfe rs t r. . 
157/ll 
1060 Wien 
Innerer Umschlag: 
T-Shirt 
Im inneren Kuvert sollten sich dann eure 
Adresse sowie 100 Öschis befinden. Bitte nur 
Vorauskasse! -
Die Bestellungen werden prompt erledigt. 

Bullenterror gegen 
Antifas in Passau 

(interim) 
Das USK SChlägt wieder zu. Schon 

ein paar Stunden vor der Demo wurde 
versucht, die Nibelungenhalle, den 
VeranstaItungsort der DVU, zu blok­
kieren. Die Antifas wurden vom USK 
brutal auseinandergetrieben. Zwei 
Stunden später wurde eine größere 
Gruppe von Antifas, die auf dem Weg 
in die Innenstadt waren, willkürlich von 
Bullen angegriffen und über Bahnglei­
se gejagt. Dabei wurden 18 Leute fest­
genommen, hauptsachlich aus dem 
Ruhrgebiet. Gegen sechs von ihnen 
wurde Haftbefehl erlassen. d.n. sie sit­
zen immer noch in der JV A Passau. 
Einer von ihnen wurde zusammenge­
schlagen. Offensichtlich handelt es sich 
um einen erneuten Versuch von Krimi­
n'alisierung und Einschüchterung von 
Antifas durch die bayrische Justiz. 
Wie es mit den Leuten im Knast weitergeht, 
ist noch nicht abzuschätzen. Im Augenblick 
siehts so aus, daß sie bis zum Haftprüfungs­
termin mindestens 2 Wochen drin bleiben. 
Wir wissen aber noch nichts Genaueres da­
rüber, was ihnen vorgeworfen wird. Info 
und Einschätzungen werden noch veröf­
fentlicht. Auf jeden Fall erstmal schöne 
Grüße und viel Kraft an die Gefangenen .• 

Niederlande: 

Internationale Antifa-Konferenz 
(APSlT~Tblatt-Wien) . 
.' Vom 8. bis 10. Mai wird in Eindhoven (NL) eine internationale Antifa-Konferenz 

a&gebaittn.Bisher haben sich Gruppen aus den Niederl'!nden, der BRD, der 
Tsche:cbdslowakei, Dänemark und Belgien angekündigt. Die Themen sind: , 
.• VeriJ:esserung der, indernationalen Zusammenarbeit zwischen antifaschistischen 
und antirassistischh Initiativen. 
.Anafyse der Europa.ischen Einigung und der Entwicklungen in Os.teuropa 
,Unsere Alternativen und Ziele. . 
• Vorbereitung eines Europäischen Aktionstages gegen Rassismus und Faschismus 

. .1992 
Mehr Informationen über: National Kantoor, IC-Cordinatie, Hooghuisstraat 

29c, 5611 GS, Eindhovcn. TeL: 040-464403 .• 
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Hungerstreik in Griechenl~nd. 
Einer der Ausgangspunkte ist eines der setzten Haus hergestellt wird und das als 

furchtbarsten Polizeiverbrechen, das es in eines der elaborierteren Foren des libertä-
Griechenland während der letzten Jahr- ren, anarchistischen und antiautoritären 
zehnte gegeben hat: im Jahre 1985 wurde .Spektrtmseinzustufenist; der Bogen reicht 
der 15-jahrige Schüler Michalis Kalteztis von differenzierten politischen Auseinan-
kaltblütig von einem Polizisten namens Me- dersetzun~en mit· anderen Positionen der 
lfstas erschossen. Das Verfahren hat sich Basislinken, über Analysen des eigenen 
über 5 Jahre lang hingezogen, und am 26.1. Kampfes (also nicht distanziert abgehobe-
1990, also vor etwa 2 Jahren wurde der nen, sondern direkt aus der Erfahrung des 

. Mörder frejgesprüchen. Unmittelbar auf Straßenkampfes herrührender feinen, iro-
dieses Urteil hin fand cmc Kundgebung mit nischer Analysescharfe ), die- - im Rahmen 
mehreren tausend Leuten statt, und zwar versucl1ter neuer Erkenntnisgewinnung -
vor und neben dem "1!!111!.l1' 
Politechnfo, das da­
raufhin auch besetzt 
wurde. Diese Beset­
zung dauerte bis zum 
13. Februar. das Poli­
technfo wurde sofort 
als Gegeninforma­
tionszentrum einge­
richtet, aber wahrend 
der ersten Nacht der 
Besetzung kam es, in . 
einer ziemlich unüber­
sichtlichen und chaoti­
schen Situation, die als 
direkte Folge der bru­
talen Polizeiübergriffe 
bezeichnet werden 
kann; zu einigen klei­
neren Diebstählen 
und Sachbeschadigun­
gen. An. dieser Beset­
zung nahmen damals 
(wie auch an der im 
folgenden Jahr, 1991; da noch in höherem 
Ausmaße) Tausende von Schülern und Stu­
denten teil, und es wurden zahlreiche Schu­
len besetzt. Ohne Zweifel hat die gesamtge­
sel\schaftliche Dimension dieses Kampfes 
dazu geführt, daß nach dem friedlichen Ab­
zug der Besetzer diese Diebstahle von den 
Medien un\\erhaltnismaßig weit aufge­
bauscht Wurden. 

Im J anner dieses Jahres - also nach meh­
reren Monaten einer erneuten beispiellosen 
Verfolgungsjagd gegen das anarchistische 
und antiautoritare Lager, bei der Untersu­
chungshaftlinge auch gefoltert wurden 
(Clockwork und AKIN berichteten darü­
ber), "erkannte" der Besitzer eines im Ge­
baude komplex des Politechnfo befindlichen 
Geschäftes in Idnnis Balis und The6doros 
Triandaft1lis die Diebe wieder, die in seinem 
Geschäft geklaut haben sollen. Sie waren 
für samtliche Sachbeschadigungen und 
Diebstähle, die sich wahrend der Besetzung 
ereignet hatten, verantwortlich. 

Bei BaUs handelt es sich ins besonders 
auch um einen Angriff auf einen Mitarbei­
ter des antiautoritären Informationssy­
stems. Die Zeitschrift, bei der er arbeitet, 
die "Piraten des Halbmonds" (I Pirotes tu 
:miselinu) ist ein Organ, das in einem be-

über die Logizität des herkömmlichen Dis~ 
kurses hinausgehende, skurrile Elemente 
niCht vermissen lassen, bi~ zu Features etwa 
über die spanische und italienische außer­
parlamentarische Linke: es ist ein außerge­
wöhnlich sensibles Sprachgeflecht mit einer 
intensiven Rezeption der westeuropäischen 
linken theoretischen Literatur. 

Ohne Zweifel ist diese Zeitschrift eines 
jener Organe, das Wut, 

Trauer und Widerstand der "informel­
len Linken", der AnarChisten, Autonomen, 
Antiautoritären und Antimilitaristen, am 
besten, aber auch differenziertesten aufar­
beitet, und sich gleichzeitig sämtlichen Kon­
zepten herkömmlicher sozialistischer und 
kommunistischer POlitik, ja auch dem 
"Stellvertreterhandeln des 17. Novem­
ber"o), -Me es dort von einem Autor genannt 
wurde, radikal verweigert. Der Polizeian­
griff gegen BSlfs geht also glcichzeitig gegen 
die neuen sozialen Kämpfe und eines ihrer 
Sprachrehre/Sprecher. 

. Janqis und The6doros wurden auf An­
ordnuI1~ dtrs Staatsanwaltes am 21. Febl1lar 
199.2 verhaftet. Der Z~uge, der sie identifi­
zieren sOllt,e, ließ sich allerdings nicht blik­
ken. 

In cteh letzten Monaten wurde eine ge-

plant eskalierte Repressionswelle gegen die 
Linken durChgeführt. Dazu eine kurze Re-

. trospektive über die letzten Monate. Am 
24. Oktober 1991 gab es eine Kundgebung 
von SchülerInnen gegen die katastrophale 
Situation im Ausbildungssektor. Bei dieser 
Gelegenheit griff die Polizei etwa 100 Per­
sonen, die sich beim Politechnfo angesam­
melt hatten, an, und zwar im Verbund mit 
faschistischen Schlagerelementen, die von 
der Regierung im Nachhinein als "besorgte 
Biirger" bezeichnet wurden, und zwang sie 

dadurch, ins Politechnfo 
zu fliehen. Am Abend des 
selben Tages wurde das 
POlitechnfo mit Tranen­
gas vollgeschossen, wobei 
der Verwaltungsteil nie­
derbrannte. An genau der 
Stelle, an der das Feuer 
entstand, wurden 4 Tra­
nengaskanister gefunden. 
Dahinter steht die Ab­
sicht, das Gesetz der Ex­
territorialitat der Unis, 
das heißt das Verbot für 
die Polizei, die Universität 
zu betreten, das soge-

, nannte osilo, aufzuheben. 
, (Zu Ende der faschisti­
schen Junta wurde mit ei­
ner Panzerattacke ein fa­

i schistisches Blutbad ange-
richtet, und viele Studen­

i tlnnen fanden dabei den 
Tod; seit der Zeit galten 

die Unis als off-limits.) 

Die Polizei drang in das Politechnfo ein, 
verhaftete 33 Leute, von denen 13 zu 1,5 
bis 3 Jahren verurteilt wurden. Weiters wur­
den alle 33 wegen Brandstiftung angeklagt. 
Weitere 5 Leute wurden an Orten verhaf­
tet, die von den Auseinandersetzungen weit 
entfernt waren, aber von der Polizei wurden 
sie "identifiziert und bekamen zwischen 5 
und 7 Jahre! 

In der Berufung, die am 25. und 26. 
Februar stattfand, fielen die meisten der 
lacherlichen Anklagekonstrukte in sich zu­
sammen. Resultat: die Anklage wurde fal­
lengelassen, Freispruch! 

Am Samstag, den 2. November, wurden 
33 GenossInnen, unter ihnen Jannis BaUs, 
verhaftet, als sie beim Plakatieren waren. 
Auf diesen Plakaten war der Verursacher 
des Brandanschlags, namlich die Polizei und 
ihre faschistischen Helfer, genannt. In der 
Haft wurden die meisten geschlagen, miß­
handelt und gefoltert. Die Folterer konzen­
trierten sich ganz auf Jannis Balfs, dem da­
bei eine Hand gebrqchen wurde. Zehn Tage 
hatten sie unter unmenschlichen Verhält­
nissen im Knast zu verbringen. Trotz des 
Versuches der Polizei, die Sache so weit wie 



möglich hinterverschlosseoen Türen ablau­
fen zu lassen, geriet das Ganze an eine brei­
tere Öffentlichkeit, die Polizei machte sich 
mit ihren Verdrehungen und haltlosen An­
schuldigungen vor aller Öffentlichkeit la­
cherlich, und schließlich mußte sogar die 
Justiz - die anfanglich dazu tendiert hatte, 
der Polizei Glauben zu schenken -, einse­
hen, daß die Anklage ganz auf tönernen 
Füßen stand. 

Der Staat aber wollte sein Opfer, aber 
das Einzige, womit er noch operieren konn­
te, war unbefugtes Plakatieren und eine An­
klage wegen Beleidigung eines Polizisten. 
Das Urteil lautete auf 6 Monate, aber dem 
Antrag auf Berufung wurde stattgegeben, 
und das Urteil wurde zurückgezogen. 

Samstag, 29. November. Die berüchtigte 
Schnelle Eingreiftruppe MAT griff brutal 
und unbegründet eine friedliche Demon­
stration im Zentrum Athens an, auf der die 
Freilassung der 33 gefordert wurde, und bei 
der auch wieder plakatiert wurde. Viele von 
den DemonstrantInnen wurden brutal ge­
schlagen, 46 DemonstrationsteilnehmerIn­
nen wurden zur Asftilia (Sicherheitspolizei) 
verschleppt und, ohne rechtliche Grundla­
ge, erkennungsdienstlich behandelt. 

Die Sprache des Ministers für Öffentli­
che Ordnung war ein rein praventive Hetze­
rei, Zitat: "Der Inhalt der Flugblätter beweist 
die Tatsache, daß sie (sc. die 33 Verhafte­
ten) mit Brandstiftern und Randalierern die 
selbe Ideologie teilen. Sie sind zu verhaften 
und zu isolieren, damit die freie Entwicklung 
gesellschaftlicher Gmppen nicht vergiftet 
wird." 

Dezember 1991: Spezialgruppen der An­
titerroreinheit verschaffen sich gewaltsam 
zu einem besetzten Haus an der Ecke der 
Fitis- und Fem'!onstraße Zutritt. Diese Be­
setzer hatten eines der zahlreichen Plakate 
unterzeichnet, auf denen die Polizei als Ur­
heberin der Brandstiftung bezeichnet wur­
de. Maskierte und bewaffnete Polizisten un­
terbrachen bei ihrem Überfall eine Filmvor -
führung, schlugen Anwesende und bescha­
digten die Raumlichkeiten. Wiederum oh­
ne rechtliche Grundlage wurden Archivma­
terial, Schreibmaschinen und Geld be­
schlagnahmt. 86 Leute wurden verhaftet 
und eine Nacht lang in der Asfalia festgehal­
ten. Zum Abschluß Photos, Fingerabdrük­
ke, wiederum ohne rechtliche Grundlage. 
Vom Hausbesitzer ging übrigens keine Kla­
ge ein, daher lief die Besetzung weiter; löste 
sich allerdings etwa Mitte Marz auf. 

Febmar 1992. Jannis war bereits 1957 
bei einer Antiatomkundgebung verhaftet 
worden. Dem fOlgte eine Anzeige wegen 
versuchten Totschlags, und in der Anklage 
wird ihm unter anderem vorgeworfen, er 
hatte das Motorrad des Polizisten Kondara­
kos angezündet. Nach mehrmonatiger In­
haftierung und einem vierzigtägigen Hunger­
streik kam er frei. 4 Jahrelang wurde er 
standig, so wörtlich der Bericht, .der uns als 
Unterlage dient, ''von der griechischen so-

geqannten Justiz gejagt", bis diese SChließ­
lich; vor einem Jahr, zu akzeptieren hatte, 
daß die Anschuldigungen gegen ihn keinen 
Halt hatten! 

Im vergangenen November war endlich 
für die' Polizei wieder Gelegenheit zuzu­
schlagen, als namlich Jannis, wie bereits er­
wahnt,beim "unbefugten Plakatieren" ge­
griffen wurde. 

,Die Kondarakos-Bande1
) folterte Jannis 

BaUs eine ganze Nacht lang, er wurde dabei 
·schwer verletzt. In den darauffolgenden 
Monaten bekam er, wo immer er auch auf­
gdunden wQ.rde, Schwierigkeiten, es wurde 
ihm offen gesagt: Wir haben's auf dich ab­
geseheno, :Und er wurde wieder verhaftet, 
wegen °Beamtenbeleidigung. Schließlich 
wurde er, wie bereits erwahnt, zusammen 
mit Triandaffilis, wegen Diebstahls und 
Vandalismus verhaftet. Der Prozeß, bis zu 
dem er in Haft bleiben muß, wird vermut­
lich erst in einigen Monaten stattfinden. 
Vom Ausgang dieses Prozesses hangt viel 
ab: nicht nur für die Angeklagten selbst, die 
mit hoheb Strafen zu rechnen haben, son­
de~n auch für andere-.Genosslnnen; denn 
gelange es, die Anklagekonstrukte auf­
recht:<:uer~alten, dann ware die Bahn frei 
ftir,dit Justiz; sich auf eine Anzahl von Fol­
geverfahrel1' einzuschießen. 

. '" 

. JANNIS BALlS IST IN PATRAS. WO 
ER ·Äl\1o;.9, ·MÄRZ EINEN HUNGER­
STREIl{ BEGONNEN HAT. TRIANDA­
FILLIS' BERNDET SICH IN LARISSA. 
EINEM. DER ÜBE'LSTEN KNÄSTE 
GRiECilENLANDS. ES IST SEHR 
SCHWER. MIT IHM DORT IN VERBIN­
DUNG Zu TRETEN~ ER HAT AM 17. 
MÄRZ' MIT EINEM HUNGERSTREIK 
BEGONNEN. 

Die !läsislinke sieht in diesem Vorgehen 
von Polizei und Justiz - eines Landes, das 
bis vor ~anzig Jahren die Staatsform einer 
offenen faschistischen oDiktatur hatte! -
nicht nur :einen gewiss~il Grad von Staats­
tcr.ot.smlPS, sondern auch ein bewußtes­
auch gegen die starke Publizität, die diese 
I;'al!eoerfahren haben, gerichtetes - Warn­
manöver, mit dem der radikalen Jugendbe­
wegung P:iedeutet werden soll, sie solle sich 
von den Gruppen, aber 4luch Ideen, die vom 
~taoatlichen Umsetzungsmechanismus der 
neu.en W~l!or'dnung u1}C! der Regierungs­
partei gicht s,anktioniert sind, weghalten! 

. ( 

Nach wie vor wird aber immer noch mit 
dem Mythos Griechenlands als "Geburts­
statte oder Demokratie" operiert, und die 
Regierung °reagiert sehr empfindlich da­
rauf, Wie dieses Imag~ im Ausland aufge­
faßt wird: 

. Ganz ~örtlich der schon erwähnte Text: 
"Wir glaube°n daher, daß ein jeglicher Ver­
such, in Eurem Land die derzeitige Lage in 
Griechenland bekanllt. zu machen, dazu 
beitragen R'ann, daß zumindest auf die Be­
hö~den Dcuockoausgeübt wird, damit unsere . . ' 

" .. 
'. 

.. . / 
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Genossen freigelassen werden. Das kann 
dadurch geschehen, daß an der zwei der 
führenden (A: linken/linksliberalen) Ta­
geszeitungen Unterstützungsschreiben für 
unsere Genossen und für die, die wegen der 
Vorfälle beim Politechnfo noch im Gefang­
nis sind, gesandt werden. Sie können auch 
an uns geschickt werden, aber wir fanden es 
auch. gut, wenn Ihr Briefe, oder eine Kopie 
Eures Schreibens an die Zeitungen Einzel­
personen übergeben könnt, von denen Ihr 
wißt, daß sie die Möglichkeit haben, sich 
damit an die Öffentlichkeit zu wenden. In 
der Vergangenheit hat sich gezeigt, daß ein 
erhöhtes Interesse des Auslands an inner­
griechischen Angelegenheiten von der grie­
chischen Presse stets ziemlich ausführlich 
aufgegriffen wurde. 

Bitte laßt von Euch hören! 
Solidaritätskomitee für Jannis Balis und 

The6doros Triandaflllis. 
P .S.: J annis hat am Anarcllistentreffen in 

England im September 1991 teilgenom­
men, einige von Euch werden ihn dort ken­
nengelernt haben. 

P.P.S .. : Wir möchten mit Euch perma­
nenten Kontakt halten, zwecks Austausch 
sowohl von Informationen, als auch unserer 
verschiedenen Positidnen hinsichtlich unse­
res gemeinsamen Kampfes gegen Herr­
schaft." 

Adresse: Die Piraten des Halhmonds - I 
Pirates tu imiselfnu 

T. O. 31362 
ToK. 10035 
Athen, Griechenland 

Adressen der Zeitungen: Eleftherotipfa, 
Kolokotroni 8, 10561 Athen, Fax: 3242418 
und 3232057 

TaNea, 8 eh. Lada-Straße, Athen, Fax: 
3228797 

An den Herrn Justizminister von Grie­
chenland,96 Mesogeion Avenue, Athen 

0) Dem Gemeinplatz, daß der 17 N eine 
Kreation des Geheimdienstes sei, wird, so 
hoffe ich, demnachst durch eine Überset­
zung mehrer seiner Texte gekontert wer­
den. Die Mythe stand in der ANNA, wurde 
vom Tb aufgenommen; in der ANNA stand 
allerdings auch eine Analyse von Reaktio­
nen/Aktionen des 17 N wahrend des Golf­
krieges, mit einem kürzeren Zitat aus einem 
seiner Texte. Zurecht wurde die Mythe 
kürzlich von der Radi belegt gekontert. Die 
Tb-Übernahme stand im Interim - ein Pal­
lawatsch . 

1) ONNED-Mitglieder (die J ugendorga­
nisation der konservativen Regierungspar­
tei; einige ihrer Funktionare waren vor 
mehr als einem Jahr an einem Mord an 
einem Lehrer beteiligt), Angehörige ver­
schiedener Sondertruppen und faschisti­
sche Schlager sind alle, mit wechselnder 
Aufgabenverteilung, in ungebrochener ge­
schichtlicher Kontinuitat aus dem Schlager­
turn liIes griechischen Faschismus hervorge­
gangen. Wir hoffen, daß wir darüber dem­
nachst genauere Nachrichten bringen kön­
nen . 
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BRD: 

Unmenschliche Lager durch neues Asylrecht 
Auch BRD soll das Asylgesetz jetzt verschärft werden. Die Kontrolle über jene, die auf 
die absurde Idee kommen, sich im Nachfolgestaat des Dritten Reiches niederlassen zu 
wollen (und darauf sogar noch ein-Recht zu haben), solljetzt total werden. 

(Politische Berichte, überarbeitet) 
Am 20.2. stand im deutschen Bundestag 

(vergleichbar mit dem Parlament in Öster­
reich) der "Entwurf eines Gesetzes zur 
Neuregelung des Asylverfahrens" zur De­
batte. Ziel des Entwurfs ist es, das Asylver­
fahren zu beschleunigen, sprich einen 
Großteil der Anträge innerhalb von sechs 
Wochen durchzuziehen. Der vorgelegte 
Gesetzesentwurf ist von den Fraktionen der 
CDU/CSU, der FDP und der SPD unter­
zeichnet und sieht folgendes vor: 

Ein Asylantrag muß künftig unmittelbar 
bei einer AußensteIle des "Bundesamtes für 
die Anerkennung ausländischer Flüchtlin­
ge" (bisher beim "Ausländeramt") gestellt 
werden. Diese AußensteIlen werden direkt 
in von den Landesregierungen zu schaffen­
den Sammellagern eingerichtet, die minde­
stens 500 Plätze haben müssen. Alle an­
kommenden Flüchtlinge werden zunächst 
kaserniert. Sofort nach ihrer Ankunft wer­
den sie erkennungsdienstlich (Fingerab­
drücke und Lichtbild) behandelt. Paß oder 
Paßersatz sind abzugeben. Ebenso alle Ur­
kunden, Beweismittel und sonstigen Unter­
lagen. Die erkennungsdienstlichen U nterla­
gen werden an das Bundeskriminalamt wei­
tergeleitet, dort aufbewahrt, besonders ge-

kennzeichnet und können zur Verfolgung 
von Straftaten oder zuT"Abwehr einer Ge­
fahr für die öffentliche Sicherheit" benutzt 
werden. 

Danacb muß die Asylwerberin/der Asyl­
werber "unverzüglich" bei der AußensteIle 
des Bundesamtes zur . .5tellung seines Asyl­
antrages persönlich erscheinen. In der 
nichtöffentlichen Anhörung muß sie/er "al­
le Tatsachen vortragen, die seine Furcht vor 
politischer Verfolgung begründen", ebenso 
alle Tatsachen vortragen und Umstände, 
die-- einer Abschiebung im Wege stehen. 
Sp~teres Vorbringen auch von Fluchtgrün­
den (pisher nur bei Abschiebungshindernis­
sen) kaon unberückskhtigt bleiben. Das 
Bupdesamt entscheid~t möglichst inner­
halb von zwei Wochen. Hält es einen Asyl­
anl'rag für "unbeachtlich" (wenn die/der 
Befrefferrdtl' bereits in einem anderen Staat 
sicher war) oder "offensichtlich unbegrün­
det" (zR wirtschaftliche Gründe, allgemei­
ne Notsituation oder Krieg), muß der 
F1ücIltlinginnerhalb von einer Woche (bis­
her zwei) ausreisen. Eine Klage dagegen 
hat, wie bisher, keine aufschiebende Wir­
kung. Di~se muß gesondert innerhalb einer 
Woche eingeklagt werden. Neu ist: alle Be­
wei,smittel müssen sofort angegeben wer-

StaatsbürgerInnenrecht und 
Niederlassungsgesetz ' __ 

Die Ideen der bundesdeutschen Griinen zum institutionellen Rassismus 
(Politische Berichte) 

Die Abgeordneten der: Gr;J;,pe "Bünd­
nis 9O/Die Grünen" haben einen Gesetzen t­
wurf eingebracht, der die Einschränkung 
der Rechte von Menschen aus dem Ausland 
etwas zu mildern versucht. Sie kritiseren die 
völkisch-rassistische Definition des "deut­
schen Staatsbürgers" im Artikel 116 Grund­
gesetz, beantragen aber niCht etwa deren 
Aufhebung und ihre Ersetzung durch das 
Wohnsitz-Prinzip, sondern die Schaffung 
einer neuen Kategorie von Menschen, die 
zwar die gleiche Rechtsstellung wie "deut­
sche StaatsbürgerInnen" haben sollen, aber 
irgendwie doch - ja wie eigentlich? - an­
ders ist. Neben deutschen StaatsbürgerIn­
nen soll es künftig "Bürgerinnen" und 
"Bürger" geben. Diesen Status sollen Men­
schen aus dem Ausland bekommen, wenn 
sie fünf Jahre lang legal in der BRD gelebt 
haben. Alle Biirgerinnen und Bürger sollen 
künftig das "Volk" bilden. 

Außerdem wurde von der gleichen Frak­
tion der Entwurf eines "Niederlassungsge-

setzes" eirigebracht. Niederlassungsrecht 
son 'allen' gewährt werden, die fünf Jahre 
rec,htI~äßig in der BRD leben. "Niederlas­
sungsbe.rtthtigte sind Deutschen gleichge­
stellt~ .. " (Art. 1, §5). Niederlassungsberech­
tigt~ 'und EinwandereF~i1l1en sind "nach ei­
nem rechtmäßigen Aufenthalt von fünf Jah­
ren im ,Bundesgebiet auf Antrag einzubür­
gern" (Art. 2, § 1). Auch auf dem Arbeits­
markt sollen Beschränkungen wie die des 
Art. 19 APG (Vermittlung vorrangig für 
Deutsche} und der Zugang zu Beamten­
steIlen nur für Deutschc aufgehoben wer­
den. In Artikel :I wirq dann freilich eine 
um~t~itteneRegclung gefordert: Die Ein­
führung eines "Einwanderungsrechts", das 
eine "Einwanderungsbewilligung" gekop­
pelt werden soll, die vor der Einreise von 
BRb-Behör~en - sprich Könsulaten und 
B<iltschaft.en im Ausland - erteilt werden 
muß. &hliel,3lich verlarlgen die Al1geordne­
ten aes "Bündnis 90iDie Grüncn" die Ab­
schaffung des "Bundt;svenriebenengeset-
zes.". . , ' 

.' 

den. Innerhaib einer Woche muß also in 
einer Gemeinde, die mensch nicht verlassen 
darf und in der auch noch hunderte weitere 
Flüchtlinge leben, einE RechtsanwliltIn ge­
funden werden, die/der sofort den Antrag 
samt Beweismittel formuliert und rechtzei­
tig zum Verwaltungsgericht bringt. Dies al­
les vorausgesetzt, die/der AsylwerberIn 
durchschaut, daß sie/er nicht nur den Asyl­
antrag, sondern auch dessen aufschiebende 
Wirkung einklagen muß. 

Der Aufenthalt im Sammellager kommt 
einer Internierung gleich. Der Asylbewer­
ber muß jederzeit erreichbar sein. Eine Er­
werbstätigkeit ist verboten. Der Bezirk darf 
nicht verlassen werden. Neu hinzugekom­
men ist, daß Zuwiderhandlungen gewalt­
sam und ggf. durch Verhaftung v~rhindert 
werden. Zuständig sind neben Polizei, 
Grenz- und Ausländerbehörde auch die 
"Aufnahmeeinrichtungen." Die Lagerver­
waltungen werden damit mit Polizeibefug­
nissen und Festnahmerecht ausgestattet. 
Flüchtlinge, die nicht innerhalb einer Wo­
che nach ihrer Zuweisung oder nach ihrem 
Verlassen wieder im Sammellager eintref­
fen, werden zur Fahndung ausgeschrieben. 
Sie können mit Freiheitsstrafe bis zu einem 
Jahr bestraft werden. 

Eine ganze Reihe weiterer Gehässigkei­
ten und Schikanen kann hier gar nicht auf­
gezählt werden, aber schon die Zusammen­
fassung der wesentlichen- Verschärfungen 
macht den Charakter dieses Machwerks 
deutlich. Es soll eine straff zentralisierte, 
lückenlose und polizeistaatlich organisierte 
Kontrolle der FlüChtlinge ermöglichen. Das 
Gesetz ist brutal und unmenschlich. Der 
"Republikanische Anwaltsverein" sprach 
von einem "Kampfgesetz", Assoziationen 
zu Geflingnis- und Lageraufenthalten in der 
Vergangenheit seien vermutlich beabsich­
tigt. Für "Pro Asyl" ist es ein "Kampfgesetz 
gegen Flüchtlinge." Die PDS-Bundestags­
abgeordnete Jelpke stellte Politiker Innen, 
die diesen Gesetzentwurf begrüßen, in die 
Nähe von Neofaschisten und wurde dafür 
von der Bundestagspräsidentin gerügt. 

Die Begründungen aber sind von faschi­
stischen Organisationen übernommen. Das 
Gesetz sei notwendig, weil "Asylbewerber in 
Konkurrenz zu deutschen Wohnungssu­
chenden treten", die öffentliche Haushalte 
belasten, von der Bevölkerung nichtakzep­
tiert würden etc. 

Mit der Zustimmung zu diesem Gesetz 
kündigt die SPD humanistische Grundposi­
tionen auf. Auch einer Grundgesetzände­
rung 'Wird sie sich mit solchen Positionen 
nicht mehr lange widersetzen. (Das Grund-



gesetz der BRD entspricht der Verfassung 
im österreichischen Rechtssystem. ) Der 
Asylverfahrensgesetz enthaltene Bezug auf 
Artikel 16 des Grundgesetzes ("Politisch 
Verfolgte genießen Asyl") wurde in dem 
Entwurf schon durch den §51 Abs. 1 Aus­
ländergesetz (Verbot der Abschiebung po­
litisch Verfolgter) ersetzt. 

Die CDU/CSU-Fraktion wird noch Mit­
te März - vor den Landtagswahlen in Ba­
den-Württemberg und Schleswig-Holstein 
- einen Antrag auf Änderung des Artikel 
16 Grundgesetz im Bundestag einbringen 
und droht mit einem Scheitern der Ratifi­
zierung des Schengener Abkommens am . 
gleichen Tag. 

Das Schengener Abkommen sieht ua. 
eine gegenseitige Anerkennung von Asyl­
entscheidungen vor und steht deshalb in 
diesem Punkt im Gegensatz zum individuell 
garantierten auf Asyl nach Art. 16 Grund­
gesetz. Das FDP-Präsidium hat inzwischen 
erklärt, daß die FDP im Rahmen einer eu­
ropäischen Lösung an einer Grundgesetz­
änderung "mitwirken" werde. SPD-Spre­
cher erklärten, die SPD würde sie bei einer 
gesamteuropäischen, nicht nur die Schen­
gen-Staaten einschließenden, Lösung hin­
nehmen. Damit hat die CDU sowohl die 
Grundgesetzänderung als auch die Land­
tagswahlen so gut wie im Sack .• 

Teilweise wurden Erkläl1lngen zu Aus­
drücken, die sich auf das bundesdeutsche 
Rechtssystem beziehen, hinzugefügt. 

Österreich: 

Neue Schubabkom­
men mit Ungarn 
und Rumänien 

(akin/Standard) 
Innenminister Franz Löschnak gab letz­

t~ Woche eine Einigung über neue Schub­
abkommen mit Ungarn und Rumänien be­
kannt. D~mnach sei es künftig möglich, ille­
gal nach Osterreich gekommene Grenzgän­
gerInnen, die über keine Dokumente zum 
Nachweis ihrer Identität verfügten, einfa­
cher abzuschieben. 

. Das Zurückschieben war schon bisher 
vielfach geÜbte Praxis. Zwischen Septem­
ber 1990 und Feber 1992 wurden laut amt­
lichen Angaben an der burgenländisch-un­
garischen Grenze 14.729 "illegale Grenz­
gänger" gestellt, davon 10.575 
wieder zurückgeschickt. (Ob in 
dieser Zahl die AsylwerberIn-

TA Tb/att minus 33 -19 

Verschärfung des Asylrechts 
auch in GB 

(CARFIT ATblatt-Wien) 
Im britischen Parlament steht jetzt ein 

neues· Asylgesetz zu Diskussion.· Massive 
Verschlechterungen sowohl der Möglich­
keiten, Asyl zu bekommen, als auch der 
Lebenssituation von A<;ylwerberInnen sind 
zu erwarten -auch Britahnien reiht sich in 
den rassistischen Gleichschritt der EG-
Staaten ein. . 

Wenn eier Entwurf Gesetzeskraft be­
kommt, werden Gemeinden A<;ylwerberIn­
nen· nur mehr dann unterbringen müssen, . 
weM diese nirgendwo sonst mehr Unter" 
kunft fil]d,en können. Selbst dann ist diese 
Unterbring?,og nur als zeitweilig anzuSe­
hen. Insgesamt werden folgende Richtli­
nien gegenüber AsylwerberInnen gelten: 

• AsylwerberInnen, die über ein "siche­
res" drittes Land einreisen, können sofort 
dorthin zurückgeSchoben werden (vulgo 
"Drittlandklausel" im ösferreichischen 
ReCht). 
.• Von allen AsylwerberInnen werden 

die' Fingerabdrücke erfaßt. 
•• Gemeinden werden A<;ylwerbtirInnen 

nichl·mehr beherbergen müssen. 
, ÄsyhverberInnen 'hOlben nur zwei Ta-

'. 

ge Zeit, gegen einen abgelehnten Asylan­
trag zu berufen. Nur ein Teil der abgelehn­
ten AsylwerberInnen hat überhaupt die 
Möglichkeit, zu berufen. 

• Studentinnen und TouristInnen, die 
einen Asylantrag stellen und zurückgewie­
sen werden, können aufgefordert werden, 
sofort das Land zu verlassen, ohne ihre Rei­
se oder ihre Ausbildung zu beenden. 

• RichterInnen, die über Berufungen 
von AsylwerberInnen urteilen, können ih­
nen folgendes entgegenhalten: Einreise oh­
ne Dokumente; nicht sofort um Asyl ange- . 
sucht zu haben; nicht in ein Gebiet ihres 
eigenen Staates gewechselt zu sein, wo sie 
sicherer sein "könnten"; sich gegen die Er­
fassung der Fingerabdrücke gewehrt zu ha­
ben; sich in Britannien gegen das Regime 
ihres Herkunftslandes ausgesprochen zu 
haben. 

Eine gewisse Ähnlichkeit mildem Inhalt 
des Schengener Abkommen ist unverkenn­
bar. Als Beginn dieser Verschärfungen wur­
den mit Anfang dieses Jahres die Strafen, 
die Fluglinien zahlen müssen, wenn sie 
Menschen ohne oder mit falschen Doku­
menten transportieren, verdoppelt.. 

Schweden: 

·Stre~k gegen Rassismus 
(Ahtifa-l(lfofT ATblatt-Wi~n) 

,Zum Antirassismus-Tag der UNO hat in 
SchwectendaS Komitee für den 21. Febru­
ar" alle in Schweden leberiden Menschen -
ImmjgrantInnen und 'SchwedInnen - zu 
einem symbolischen Streik gegen rassisti" 
schen Terror aufgerufen .. Allein in Stock­
holm gingen Hunderttausende auf die Stra­
ße. 

Schätzungsweise 70'71: aller Immigran­
tInnen gingen auf die Straße oder beteilig­
ten sich an den Streiks.lIfStockholm gab es 
kaum ein qeschäft von ImmigrantInnen, 
das geöffne~ war. Viele andere Geschäfte 
hatten aus Solidarität ebenfalls die Türen 
gescl;1lossen. 

Zu Arbeitsniederlegungen zwischen 
fünf Minuten und einer Stunde kam es in 
der Metal!- und Autoin~ustrie, bei der Te-

.. Ungarn: 

lecom, im öffentlichen Nahverkehr und im 
Bildungs- und Gesundheitswesen. In der 
Volvo-Fabrik in Göteborg und der SAAB­
Fabrik in Södertalje legte jeweils die gesam­
te Belegschaft für eine Stunde die Arbeit 
nieder. In den Krankenhäusern der großen 
Städte streikten die Immigrantlnnen für ei­
ne Stunde und ihre schwedischen KollegIn­
nen für fünf Minuten. Sämtliche Schulen 
und technischen Hochschulen waren ge­
schlossen, 32p;OOO Schüler Innen streikten. 
Landesweit beteiligten sich vier Universitä­
ten an dem Streik. 

Solidaritätskundgebungen gab es in 
London, Manchester und Newcastle. Auch 
in Berlin fand eine leider kleine Kundge­
bung vor dem schwedischen Konsulat 
statt.. 

. yersch.ärfung der Grenzkontrollen nen enthalten sind, deren An­
trag als aufgrund fehlender Do­
kumente "offensichtlich unbe­
gründet" noch während der 
Schubhaft abgelehnt wurde, 
geht aus den Unterlagen nicht 
hervor.) Bislang war Ungarn 
völkerrechtlich nicht verpflich­
tet, diese Flüchtlinge wieder zu­
rückzunehmen .• 

Rund 239.000 Pcisonen sind als "Illegale" seit 
der Versch~rfung der Grenzkont~ollen an den 
ungarischen Grenzen Anfang 1991 festgenom­
men worden, berichtete Ende Feber.der stellve­
tretende PolizeichefUpgarns, Andras Tu ras, dem 
Menschenrechtsausschuß des ungarischen Parla­
ments. 23.000 davo~ sil1ä in Lager eingewiesen 

geschoben wurden oder einreisen konnten, geht 
aus den verfügbaren Quellen nicht hervor. Rund 
8.000 Personen sind beispielweise in das Lager 
Kerepecstarcsa in der Nähe von Budapest einge­
wiesen worden; zur Zeit (Stand Feber 1992) leben 
dort 132 Personen aus verschiedenen Staaten: 

Die Grenzkontrollen sind wegen einer erwar­
teten neuen Flüchtlings"welle" aus der Türkei 
weiter verschärft worden .• 

worden. ' 
Wieviele von den.restlichen 216.®O sofort ab-

" 
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(entnommen aus: Kassiber, einer autonomen 
Zeitung aus Bremen) 

In Puerto Ricö hatten die nachgebauten 
Kolumbus Schiffe mit PiratInnen und Meu­
terern zu kämpfen 

1493 war Koh.lmbus das erste Mal nach 
. Puerto Rico gelangt. und hatte den Weg 
bereitet, die Insel in eine fast 500-jährige 
KolonialgeschiChte unter spanischer und 
später US-amerikanischer Flagge zu stür­
zen. Der spanische Staat hat originellerwei­
se die F10tte voti Cbristobal Colon (Kolum­
bus) nachbauenlasSen, um so seine "Ent­
deckung" zu feiern. Ende Dezember mel­
dete der Weser Kurier die Ankunft der 
F1otte. Was wirklich geschah, liest sich aller­
dings ganz anders. A:ls nun die Nachbildun­
gen seiner kleinen F10tte auf ihrer Geden­
kreise die Insel erreichten, war über die da­
mit verbundenen Votgänge in der US-Pres­
se kein Wort zu lesen. Gerade deshalb war 
mensch in der püertoamerikanischen 
Community von New York erstaunt zu er­
fahren, daß in der westdeutschen Presse 
sogar mit Photo über dieses Ereignis berich­
tet wurde. Das '''geteilte Echo", auf das die 
Nina, Pinta, und Santa Maria stießen, stellte 
sich in Wahrheit nämlich anders dar: Auf 
der einen Seite schäl~i.mgsweise 250 Leute 
aus den Kolonialparteien, den Kirchen und 
anderen geladenen Gästen der offiziellen 
Begrüßungsfeier in San Juan, und auf der 
anderen eine Demonstration von über 5000 
AnhängerInnen der Unabhllngigkeitsbewe­
gung. Natürlicbwurden auf dieser Demo 
viele puertoricaniSChe Fahnen geschwenkt, 
aber nicht als Beifallsbekundung, sondern 
als Symbol für den 500-jährigen Widerstand 
gegen die wechseincfen Kolonialherrn, als 
Symbol für die Aufstande von Lares und 
Jayuya, als Symi:lol für die puertoricani­
sehen Frauen und Männer, die heute als 
politische Gefangene und Kriegsgefangene 
in den US-amerikanischen Hochsicher­
heitsgefängniss~n fest gehalten werden. 

Kaum hatten die De'tnonstrantlnnen die 
Anlegestelle derdrei Schiffe im Hafen der 
Altstadt von San J1,lao erreicht, gelang es 
zahlreichen Frauen aus dem starken Frau­
enblock an der Spitze der Demo, die Schiffe 
zu entern, die spaniSchen Fahnen herunter­
zuholen, zu verbrennen und die Takelage 

. der Masten zu kappen. Schon allein dieSe 
mutigen Piratimlen ,,,aren mehr als die er­
wähnten "75 DeITIOn§tranten" und die Poli­
zei nahm auchmenr als nur "eine Frau" 
vorübergehend' t~st. . 

Es war c!er ÜnäbhängigkeitSbewegung 
jedenfalls geluD~en; die Begrüßungsrede 
des GouverneursPD!Qn, der nicht nur wie 
Cristobal Colon.heißt,sondern auch dessen 
Gedankengut in die 'heutige Zeit bestrebt 
ist, mit der harten ~~Iität eines sehr leben­
digen und militimn:l1-antikölonialen Wider­
standes zu konfrontieren. Und das nur kur­
ze Zeit nach dem Scheitern einer vom Gou­
verneur selrst pmpagierten Volksabstim-
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mung über die Frage, ob das puertoricani­
sche Volk ein künftiges Referendum, mit 
dem die Bush-Regierung die Insel nach 
1993 gern zum 53. Bundesstaat der USA 
machen möchte, befürworten würde. Das 
Ergebnis der im Dezember 91 durchgeführ -
ten Abstimmung war für Colons Partei 
"Partido popular democtatico" PPD ein 
dermaßenes Desaster, daß. er unmittelbar 
nachher ankündigte, nach Ablauf seiner 
Amtsperiode nicht mehr für den Gouver­
neursposten zu kandidieren: 530 waren 
der Abstimmung ferngeblieben (dazu hat­
ten alle Sektoren der Unabhängigkeitsbe­
wegungen mit Ausnahme der sozialdemo­
kratischen PIP aufgerufen), vom Rest 
stimmte die Mehrheit gegen das Referen­
dum und nur etwas über 20% waren dafür. 
Die PPD hatte gegenü ber früheren Abstim­
mung mehr als 10% ihr~r WählerInnen an 
die Boykottbewegung verloren und die PIP, 
die sonst 12% erreichen konnte, brachte es 
diesmal nur noch auf 3% Stimmenanteil. 
Das El1tern der drei Schiiife war noch nicht 
das Eiid!:. der Pleite, .die die PR-Tour des 
europäis~hen Neokolonialismus und der 
örtli~hen Kolonialven.valtung in Puerto Ri­
co erfuhr. 2 Tage, nachdem sie wieder eini­
germaßen flottgemaCht worden waren und 
sich'Jriit abgefackelten Flaggen von San Ju­
an vera~schiedet hattep, gingen die drei 
Kähne In <;abo Rojo an der \Vestküste Pu­
erto Ric'ös vor Anker.' Diesmal waren es 
nicht neuteit'liche PiratIimen, die für Ärger 
sorgten, vielmehr nahmen 13 Matrosen von 
Kolumbus-Replika-Flotte eine alte Tradi­
tion dieser Gegend wieder auf: sie gingen 
unter Protest von Decl} und wollten sofort 
wieder nach Spanien zurück. Meuterei! Sie 
beklagten sich öffentlich, Arbeitsbedingun­
gen' und Verpflegung 'Seien mindestens so 

schlecht wie vor 500 Jahren, und die Heuer 
auch nicht so üppig, daß sie einen darüber 
hinwegtrösten können. Es sei nun an der 
Zeit, Schluß zu machen, mit diesem unwür­
digen Zustand, meinten die Marineros. 
,Kein schlechter Ort, den sich die Meuterer 
da für ihren endgültigen Landgang ausge­
sucht hatten: das Cabbo Rojo war in den 
vergangenen Jahrhunderten Versteck und 
Basis der unabhänging operierenden pu er­
toricanischen PiratInnen, die von dort aus 
spanische und französische Handelsschiffe 
überfielen. Und hier war es auch, wo die 
US-Interventionstruppen bei ihren ersten 
Landungsversuchen auf heftigen bewaffne­
ten Widerstand stießen. An diese Geschich­
ten erinnerte mensch sich lachend in den 
Reihen der Unabhängigkeitsbewegung, als 
die Nachricht vom Abmustern der 13 spa­
nischen Matrosen kam. Nachdem nun die 
Nina, Pinta und Santa Maria mit reduzier­
ter Mannschaft endgültig Puerto Rico ver­
lassen hatten, um neuen Abenteuern an der 
Küste des amerikanischen Kontinents ent­
gegenzusegeln, war die puertoricanische 
Unabhängigkeitsbewegung jedenfalls mit 
dem Ablauf dieses Flottenversuchs rund­
herum zufrieden. Auch in Puerto Rico se­
hen jetzt viele voll freudiger Erwartung dem 
12. Oktober 92 entgegen, wenn Kolumbus 
kleiner Schiffsverband in die Bucht von San 
Francisco einlaufen will. Dann wird sich ih­
nen nämlich, neben den auf dem Land ge­
planten Demos und Protestaktionen, eine 
Armada aus Fischerbooten, Kanus, Käh­
nen und vielen anderen Pötten und Nuß­
schalen entgegenstellen, um ihnen die sym­
bolhafte 2. Landung auf "indianischem 
Land" nach 500 Jahren gründlich ,zu ver­
miesen. 
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Vom 1. bis 12. Juni 1992 versammeln sich in Rio de Janeiro Delegationen aus über 
150 Ländern, um wieder einmal unsere Zukunft ,zu planen. 

. "Erdgipfel 1992" 
UN-Konferenz fur Umwelt und Entwicklung 

(ÖlE) 
Die wichtigsten Themen bei der UN­

CED: 
eeine Übereinkunft für grundlegende Prin­
zipien zu Umwelt und Entwickung ("Earth 
Charter") 
eein globaler Aktionskatalog für das 2l. 
Jahrhundert ("Agenda 21") 
eRahmenkonventionen über Artenvielfalt 
und Schutz des Klimas 
e Mechanismen zur Finanzierung "nachhal­
tiger und tragfähiger" entwicklung 
eder internationale Technilogietransfer 

Der Süden spricht über Entwicklung, 
der Norden über Umwelt. 

Im März findet in New York das letzte 
von vier Vorbereitungstreffen zur UN CED 
statt. Hauptverhandlungspunkt ist das 
"Feilschen" um Geld und Formulierungen. 
Bisher liegen die zu beschließenden Ab­
kommen nur in groben Bausteinen vor. Es 
bestehen tiefgreifende Interessensgegen­
sätze: Der Norden ist offenbar nicht bereit, 
durch Umstellung seines Politik- und Wirt­
schaftsmodelles die Voraussetzungen für 
Entwicklungsmodelle im Süden zu schaf­
fen, sondern beharrt auf der Beibehaltung 
bestehender Strukturen. (Ach nein!; anm d 
Korr.) 

Der Süden fordert sein Recht auf Ent­
wicklung und will völkerrechtlich verbindli­
che Umwelt-Konventionen nur bei konkre­
ten Finanzierungsverpflichtungen des Nor­
dens unterzeichnen. Außerdem fordern die 
Entwicklungsländer die Schaffung neuer 
Regelungen und Institutionen zur Kontrol­
le dieser Finanzströme. 

Die Industrieländer lehnen demgegen­
über aus ordnungspolitischen Gründen 
neue "Kollektivrechte" ab und zeigen nur 
geringe Finanzierungsbereitschaft. Der 
Norden bemüht sich, private, gewinnorien­
tierte Unternehmen als Hauptakteure im 
Technologietransfer zu forcieren. Zum 
"globalen Umweltmanager" soll die Welt­
bank mit der dort geschaffenen Global En­
vironment Facility (GEF) gekürt werden. 

Nicht-Regierungs-Organisationen 
(NGOs) halten parallel zur UNCED eine 
eigene Veranstaltungs- und Aktionsreihe, 
das '''92 Global Forum", ab. Unabhängige 
Gruppen haben die Gelegenheit, ihre 
Standpunkte zu den UNCED-Themen und 
zu vergessenen Fragen, wie Verschuldung, 
darzulegen. So ist es den NGOs möglich, an 
den "Erdgipfel" anzuknüpfen und in 150-
200 Veranstaltungen aus Politik und Wirt­
schaft, sowie Kunst und Kultur eine breitere 
Öffentlichkeit anzusprechen. 

Die am österreichischen Nationalbericht 
beteiligten NGOs fordern, daß zumindest 

drei VertreterInnen votlNGOs in der offi­
zieHen': UNCED-Delegation Österreichs 
sein sollen. Die gewählten Kandidatlnnen 
sind Brigid Weinzinger (ÖlE) für den Be­
reich Entwicklungspolitik, Carlos Macedo 
(Gesellschaft f. bedrohte Völker) für den 
Themenkomplex Menschenrechte und 
Alexander Egit (Global 2000) für die Um-

weltpoiitik. . 
Umweltministerin Ruth Feldgrill-Zan­

kel hat bereits einen Delegationsplatz ver­
bindlich zugesichert,· das Bundeskanzle­
ramt hat mündlich einen weiteren Platz für 
eine gemeinsame NGO-Vertreterin zuge­
sagt, aus dem Außenministerium liegt noch 
keine Stellungnahme vor. e 

Gegen die HERRschende Weltordnung: 

500Jahresind 
zuviel! 
,2::::,::'~:~::,:::,:g:;:g:i,~:,:,:g:i:~::::::~i,!t::!~~:~:~:~~:g!e:'::!::::;'~~, 
in München·. 
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der sieben mächtigsten 'Staaten (G-7) zum 
Weltwi!;tschaftsgipfel (WWG) in München. 
Daß sie ihr Treffen "WeIt"wirtschaftsgipfel 
nennen, ist Ausdruck von Arroganz - als 
wären diese sieben Staaten schon die Welt 
- und von realen Machtverhältnissen -
schließlich beherrschen die Konzerne und 
Banken aus diesen Ländern tatsächlich die 
WeltWirtschaft. Seit W75 finden jährlich 
WWG's statt, die der Absprache zwischen 
den kapitalitischen GroßmäChten dienen. 
Gestritten wird um p"bsatzmärkte, Wech­
selkurS'e,' Atomkraft und Rüstung. Der 
Club der Reichen bildet eine Front gegen 
die Menschen im Trikotlt, gegen revolutio­
näre. Bewegungen un~ Forderungen wie 
Schuldenstreichungen. Der Münchner 
WWG tagt vor dem Hintergrund der zu­
saml1).engebrochenen Sowjelunion und der 
neuen d<:.utschen Weltmachtposition. Ejnes 
der HalJ!?tthemen wird die ökonomische 
und politiSChe Aufteilung Osteuropas sein. 
WWG'ssind auch Propagandashows: Wer­
bung, ·.für die angeblich "funktionierende" 
Marktwirtschaft, Demonstration imperiai­
stischt:r Stärke,SelbstdarsteIlungen der Re­
gierungen. Der Gastgeber Großdeutsch­
land wird in München se'inen Anspruch auf 
Weltgeltung demonstrieren. 

1992 jährt sich ein anderes Ereignis zum 
fünru·undertsten Mal, die "Entdeckung" 
Amerika~ 1492. Unter dem Motto "Begeg­
nung zw~ief Welten" feiern die HERR­
schenden' in Europa Ulill Amerika diesen 
Auftakt kolonialer E".-pansion: Olympiade 
in Barcelona, Weltau~eIIung -in Sevilla, 
nacltgeba'ute Karavellen segeln in die Kari­
bik, die qJlumbus-Statue wird mit der Frei­
heitsstatue in New York: vermählt. Im Ok­
tober treffen sich die Nac~folger der Con-

;', -, 

quistadoren, Bischöfe und Papst, lateina­
merikanische Präsidenten und spanischer 
König auf Santo Domingo, um ihre heiligee 
Allianz zu bekräftigen. 

Feiern werden die Herrschenden zu­
gleicli ihren Sieg im Kalten Krieg und sie 
werden ihre Vision einer "one world" von 
Demokratie und Menschenrechten, Markt­
wirtSchaft und Zivilisation propagieren. 
Welch ein Zynismus, welch eine Heuchelei, 
angesichts der Realität einer weltweiten 
ökönomischen, ideologischen und kulturel­
len Ordnung, die für Kokurrenz und Aus­
beutung verantwortlich ist! 

. Diese mörderische Ordnung wollen wir 
nicht! Gegen ein Wirtschaftssystem, das, ge­
rriessen an seinen eigenen Ansprüchen, al­
len Menschen ein besseres Leben zu ermög­
lichen, gescheitert ist, setzen wir internatio­
nate Solidarität von unten gegen die 
HERRR~chaft von oben. Deshalb ist der 
Weltwirtschaftsgipfel, auf dem wichtige Ab­
sprachen· und Entscheidungen über diese 
Ordnung getroffen werden, ein zetraler 
Punkt, an dem unsere Kritik und unser Wi­
derstand ansetzt. 

4.7. Großdemonstration (ähh ... wo bitte?; 
Anm des Layouters) 
3.7. - 5.7. Jnternationaler Gegenkongreß? 
6.7. - 8.7. Aktionstage 

Am 16. - 17. Mai ist im "3. Welt Haus" 
(Westerbachstr. 40, 6000 Frankfurt a.M. 
90) eine BRD-weite Aktionskonferenz, bei 
der all~ Gruppen ihre Aktionsideen und 
-vorsChläge vorstellen und koordinieren. 
Wenn ihr also z.b. Intersse an antifaschiti­
scheh, antirassitischen Aktionen gegen den 
WW'Ghabt, kommt mit konkreten Projek­
ted; massenhaft zur Aktionskonferenz. e 



2.2- TATblatt minus 33 

Ein Richter trat nach Morddrohungenzurück, der Leiter der Kriminalabteilung (der 
auch den Anschlag auf den Journalisten Byron Barrera untersuchte), wurde im August 
'91 erschossen. Die Spuren des Mordes an der Anthropologin Myrna Mack am 11. 
September 1990 führen ins Dickicht der guatemaltekischen Sicherheitsapparate. 

Informationen, die bei den sich damals an­
bahnenden direkten Gesprächen zwischen 
Regierung, Heer und Guerilla Unangenelf­
mes ans Tageslicht bringen könnten. 

Von den Inlandsvertriebenen organisie­
ren sich einige in "Widerstandsdörfern" 
(CPR), die im März '90 erstmals mit einem 
Kommunique in Erscheinung treten. Die­
ses zirkuliert vorerst jedoch nur in religiösen 
Kreisen und im Ausland. 

Guatemala: 

Der Mord a"D 

MyrnaMack Erst im September 1990, drei Tage vor 
Myrna Macks Ermordung, veröffentlichen 
die lokalen Tageszeitungen das Kommuni­
que. Es wird gemunkelt, Myrna habe dieses 
''von den Bergen heruntergebracht". Auch 
wenn dazu keine Notwendigkeit bestanden 
hatte, war es doch bereits im März pu bliziert 
worden, so genügte schon ihre wissenschaft­
liche Tätigkeit, um als Kontakt der Guerilla" 
auf der schwarzen Liste des Militärs ver­
zeichnet zu sein. Über welche Kanäle ein 
etwaiger Mordbefehl seitens der Militärbe­
hörden im westlich gelegenen Departement 
EI Quiche," in den Präsidentenpalast und 
von dort in die Spezialarchivabteilung ge­
langt ist, in der Betata tätig war, wäre eine 
der vielen Fragen im Labyrinth des Mord­
falls. 

und seine Fo.lgen : 
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Internationaler Druck wischte letztlich bringt das Dokument erneut ans Tageslicht. 
die offiziellen Versionen (Leidenschaftsver- Kurz danach wird er vor dem Hauptquar-
brechen [?; Anm. d. Tipperin], Zufalls- tier der Polizei erschossen. Die Täter ent-
mord, etc) vom Tisch. Der Menschen- kommen im Wagen eines Polizisten im Ru-
rechtsprokurator Ramiro de Leon Carpio hestand. 
war der Erste, der von einem politischen Auch Beteta hat sich mittlerweile, nach 
Verbrechen sprach. "EinFal~derdirektdie Weigerung der US-Botschaft, ein Visum 
Mechanismen der Staatssicherheit impli- auszustellen, illegal nach Los Angeles abge-
zien", äußerte er zwei Monate nach dem setzt, wo er schließlich im Dezember '91 
Verbrechen. Eine Feststellung, der nach vom FBI ausfindig gemacht und nach Gu-

Ex-Präsident Vinicio Cerezo im Unter­
suchungsverfahren: "Ich glaube nicht, daß 
General Godoy Gaitan (damals Chef seines 
Generalsta bS), die Ermordung einer Person 
veranla ßt hat, die wir respektierten. Verdäch-

Verhaftung eines der mutmaßlichen Täter, atemala überstellt wird. 
des Sergeanten Noel de Jesus Beteta Alva-
rez, im Dezember '91 kaum mehr wider- Myrna Mack 
sprachen wird. 

Ob der Prozeß, der in diesen Tagen ins 
Beweisstadium tritt, die "geistigen Urheber 
der Tat" ausmachen kann, wird allerdings 
angezweifelt: der Lebenslauf Betetas 
scheint auf den ersten Blick geeignet, ihn 
als schwarzes Schaf der Sicherheitsdienste 
zu opfern: Neben seiner Tätigkeit im Ge­
neralstab des Präsidenten (und im Dienst 
des Verteidigungsministeriums) war er Mit­
glied einer "mara" (Jugendbande), die die 
BewohnerInnen der Elendssiedlung "EI 
Mezquital" terrorisierte, Zugleich mit dem 
Prozeß Myrna Mack wird auch ein Verfah­
ren wegen "gewöhnlicher" Morde und 
schwerer Körperverletzung gegen ihn ge­
führt. 

Daran, daß Beteta der physische Täter 
ist, herrscht kein Zweifel. AugenzeugInnen, 
die es vorziehen, niCht im Prozeß zu erschei­
nen, hatten ihn gegenüber den Angehöri­
gen Myrnas (die neben dem Staatsanwalt 
Klagende sind) identifiziert. 

Der Frage, welcher Vorgesetzte Beteta 
den Befehl zur Tat gegeben hat, weichen die 
Behörden aus: Er sei zum Tatzeitpunkt 

"nicht im Militärdienst gewesen. Aufgrund 
einer Daumenverletzung war er vorüberge­
hend suspendiert, wurde jedach erst Ende 
November,mehr als einen Monat nach der 
Tat, endgültig vom Dienst entlassen. "Der 
Verdächtige war einer der 1.000 Personen 
meines Generalstabes': meinte Ex-Präsi­
dent Cerezo, "die Möglichkeit, danmter ei­
nen Verbrecher zu haben, ist groß". 

Es wurde auch versucht, zu vertuschen: 
Schon wenige Wachen nach der Tat wird 
Beteta im ersten Untersuchungsbericht er­
wähnt, der allerdings bald verschwindet. 

Die Anthropologin Myrna Mack, Mitbe- tige subversiver Aktionen überwachten wir 
gründerindes Zentrum für Sozialforschung und nutzten die Taktik desÜberzeugens. 
AV ANCSO, war mehrere Jahre in den gu- Manche wurden sogar Kollaborateure der 
atemaltekischen Konfliktgebieten unter- Regienmg. Ich habe nie elfahren, daß Myrna 
wegs. Ihre Studie "Institutionelle Politik ge- illegaler Aktionen verdächtig war. Wir wuß-
genüber den Inlandsvertriebenen" entlarvt ten vielmehr, daß sie eine Grundlagenfor-
die damalige offizielle Version, daß es keine schung über die Widerstandsdö!fer machte, 
"desplazados" gebe, diese vielmehr Basis die aber verschwunden ist. " 
der Subversiven in Guatemala seien, und Die Tatsache der Existenz von Akten 
liefert Daten die konkret den Militärappa- über die Wissenschaftlerin im Verteidi-
rat kompromittieren. Sie sammelt wichtige gungsministerium ist mittlerweile bis zum 
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Gespräch mit Helen Mack, 
Schwester der Ermordeten: 

"Alle wußten, daß der 
Mord ron den Sicherheits­
Ja'äften ausging. Das hat gro­
ße Angst in den GerichteKl 
ausgelöst, einer der Gn'inde, 
wanlln der Prozeß zwei Mo­
nate beim Friedensrichter 
liegenblieb, wo er an sich nur 
drei Tage behandelt werden 
sollte. 

Nur durch Inten'ention 
beim Obersten Gerichtshof 
~1/urde die Anweisung gege­
ben, den Fall gerichtlich zu 
untersuchen. Immer 
hen'sdlte die Angst vor. Die 
Richter spielten eine traurige 
Rolle, sie behinderten den 
Prozeß, einer besc1ll1ldiJJte 
die Menschenrechtsorgani-

sationen, am l\1ord an Meri­
da Escobar (Leiter der Kri­
minalabteilung) schuld zu 
sein: ein Beispiel, wie das Sy­
stem Komplize lind Opfer 
des Staatsterrors ist. Ein an­
derel~ dem das geheime 14-
tägige Untersuchungsver­
fahren iiberantwortet war, 
erteilte den Haftbefehl und 
leitete den Fall weitel~ ohne 
weitere Nachforschungen 
anzustellen. 

Wir wollen die intellektu-
ellen Urheber zur Verant-
wortung ziehen, denn es ist 
ein ganzer Apparat, der die 
Ermordungen befehligt. Das 
Schwierige ist, daß es in die­
sen Fällen kaum konJa'ete 
Beweise gibt, wenn niemand 

spricht. Betetas Schweigen 
ist zugleich seine Lebensver­
sichenmg, Er wird sicherlich 
von einigen Elementen des 
Heeres oder den Befehlsge­
bern gedeckt. Interessant zu 
wissen }1/äre, wer seinen An­
walt bezahlt, der Beziehun­
gen zu den Urhebern hat, um 
ihn zu decken. 

Das Schwierigste ist, 
Schuld zu beweisen. Alle di­
rekten Beweise sind am Ta­
t0l1 verloren gegangen. Bete­
ta ist ein Versuchkaninchen. 
Falls man es wagt, ihn zu 
venmeilen, wäre dies erst­
mals im Fall eines politi­
schen Verbrechens, daß die 
Gerichte gegen die Straflo­
sigkeit der Täter vorgehen. " 



US-Kongreß durchgedrungen. Diese Akte 
sind auch auf Drängen der Angehörigen 
bisher nicht herausgegeben worden. 

Spuren der Täter 
Vinicio Cerezo, der erste demokratisch 

gewählte Präsident, setzt nach seinem 
Amtsantritt 1986 auf Stabilität: Parallel 
zum militärisch befehligten "Nationalen Si­
cherheitsrat" führt er ein "Sicherheitsde­
partement" ein, das direkt seinem General­
stab untersteht. Der neuen Konstruktion 
gelingt es aber nicht, die militärische Vor­
macht zu reduzieren, sie fördert vielmehr 
internem Machtkämpfe. 

Cerezo löst auch den "Technischen Ge­
heimdienst" auf, der nach den Septembe­
runruhen '85 wesentlich an "Säuberun"sak-

. 0 
tlone~" beteiligt war. Die Mitglieder dieser 
Abteilung, darunter Beteta, werden auf die 
Straße gesetzt. 

Die Gewaltkurve verzeichnet Anfan" '86 
. . 0 

emen neuen Anstieg. 
Auch zwischen National- und Finanz­

polizei kommt es zu Auseinandersetzun­
gen: Der Chef der letzteren wird weg,en der 
Anschuldigung, mit der Terrorbanoe "Pa­
nel Blanco" in Verbindung zu stehen, vor­
übergehend in Haft gesetzt. Anschließend 
wird er Präsidentschaftsberater des Natio­
nalen Sicherheitskomitees. Sein Anwalt ist 

Cesar Iriondo, der heute die Verteidigung 
Betetas führt. Die Militärs fordern die Köp­
fe des Poizeichefs und des Innenminister, 
beide enge Vertraute Cerezos. 

Cerezo versucht, den Verlust seiner Ver­
trauten im Innenministerium auszuglei­
chen. Er vereint die verschiedenen Polizeis­
parten zum "System des Zivilschutzes", SI­
PROCI, dasseinem Befehl untersteht. Eine 
neue Gewaltwelle SChwappt hoch: Anschlä­
ge au.f die Wochenzeitung "La Epoca", auf 
Prensa Latina und auf TASS-Korrespon­
dentInnen, das Massaker von Aguac~lte, ua. 

Nach der Niederschlagung des Putsch­
versuches im Mai '89 hört SIPROCI offi­
ziell zu existieren auf; hOChkarätige Mitar­
beiter Cerezos werden des Drogenhandels 
beschuldigt. Der Sicherheitsrat der Militärs 
gewinnt wieder an Stärke. N ur der General-

. 'V 
stab des PräSidenten ('mit General Gatain 
an der. Spitze) bleibt intakt. 

Der Name "Jaguar Jusiciero" taucht auf: 
eine Terrorbande, die .'89 Jagd auf "den 
Mann von der Straße" und Kleinkriminelle 
macht, deren Verschwinden wenig Aufse­
hen erregt. Die Welle prominenter Opfer 
nach einem internen Krieg der "Sicherheits­
apparltbe" läßt wieder nicht auf sich warten: 
Der Politiker Danilo Barrilas, der salvado­
rianische Sozialdemokrat Hector Oqueli, 
Anfang '90 Studentenführer und der Un­
ternehmer Ramiro Orstillo, um nur einige 
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zu nennen. 
Am Präsidentengipfel in der Kolonial­

stadt Antigua im Sommer '90 erscheint der 
damalige Staatschef Derezo in Begleitung 
Betetas. Das US-State Department drängt 
auf Reduzierung des guatemaltekischen 
Heeres und Anpassung an die demokrati­
schen Tendenzen in Zentralamerika. Im 
Anschluß an das Treffen wird der Sicher­
heitsapparat des Präsidenten erneut ge­
stärkt: Cerezos Vertrauter, Julio Caballe­
ros, wird wieder Polizeichef. General Matta 
Galvez wird wenige Wochen vor Myrnas 
Ermordung Kommandant des Generalsta­
bes. 

Mit Myrnas Tod beginnt eine neuerliche 
Gewaltwelle:Ermordung der Politikerin 
Dinora Perez, Massaker von Santiago Atit­
lan, Mord am Geistlichen Moises Cisnero, 
.... Während nun die Friederisgespräche 
laufen, häufen sich Meldungen von Leichen 
Unbekannter. Diagnose: Gnadenschuß. 

Die Familie Mack hofft, mit der Verur­
teilung Betetas und der Identifizierung sei­
ner Befehlsgeber einen Präzedenzfall zu 
setzen, hat allerdings wenig Vertrauen in 
die guatemaltekische Justiz. Sollte der Fall, 
wie viele vorher, im Sand versickern, .wird 
sich der Interamerikanische Gerichtshof 
der OAS damit zu befassen haben. 
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Dänemark: 
m:ill:~§~~:;:~~~f:!1;:~;:~~l:1*i~~:;:;;~m:~~1 

Bombe gegen 
Trotzkisten 

Am 16.März wurde in Kopenha­
gen ein Bombenattentat auf ein Bü­
ro der trotzkistischen Partei "Inter­
nationale Sozialisten" verübt. Beim 
Öffnen einer Briefbombe wurde 
Henrik Christensen, ein Mitglied 
der Partei, in die Luft gesprengt. 
Obwohl der Anschlag keiner der 
recht zersplitterten dänischen Fa­
schogruppen zugeordnet werden 
kann, sind sich die dänischen Linken 
sicher, daß Rechtsradikale hinter 
dem Mord stehen. In den letzten 
zwei Jahren kam es bereits mehr­
mals zu Fascho-Angriffen linke Bü­
ros und Info-Cafes. Dabei waren 
aber "nur" Steine und Mollis ver­
wendet worden. 

Nun stellen sich die Aktivistin­
nen die Frage, ob es sich bei dem 
Anschlag um eine einmalige Ein­
schüchterungsaktion gegen aktive 
AntirassistInnen oder um den Be­
ginn einer großangelegten Terror­

. kampagne, quasi als Fortsetzung der 
momentan staatlich propagierten 
rassistischen Politik, handelt. 

Kärnten: . 
~:~:;:~:;:~:3;:~;~:j;~:~:~:j:~:~:j:j:j:j:;:j:j:j:j;;:j:j; 

Gute Geschäfte 
mit Rassisten 

Eine Abordnung kärntner Politi­
ker unterzeichnete am 14.März in 
Pretoria einen Freundschaftsver­
trag mit der südafrikanischen Pro­
vinz Transvaal. Der Vertrag sieht 
die "enge Zusammenarbeit" auf so­
zialem und wirtschaftlichem Gebiet 
sowie die Förderung von Natur- und 
Umweltschutz bzw. Gesundheitswe­
sen vor. Er hat allerdings keine völ­
kerrechtliche Bindung und begrün­
det nur eine Art erweiterte Städte­
partnerschaft. Bei der Unterzeich· 
nung anwesend waren die Politiker 
Zernatto (VP), Freunschlag (FP) 
und Rauscher (SP). 

Die kärntner Politiker haben 
sich ihre Freunde gut ausgesucht: 
die Provinz Transvaal war die einzi­
ge, deren Wahlberechtigte beim vor 
kurzem abgehaltenen Referendum 
mehrheitlich für die Beibehaltung 
des Apartheid-Systems gestimmt 
hatten. 

Fremdenfeindlicher 

:Sg::e:~:!::, 
Das Innenministerium will sich 

einen Großrechner zulegen, in dem 
eine computerisierte "Fremdenda­
tei" und die Daten aller Flüchtlinge 
gespeichert werden sollen. Die 
Fremdendatei soll alle Aufzeich­
nungen über Menschen anderer 
Staatsangehörigkeit enthalten, die 
sich länger in Österreich aufhalten. 

Wirwünschen der Polizei schon jetzt 
alles Gute, vor allem in Form anti­
rassistischer Viren. • 

Bleistifte aus 

:r~~e:;~~:g!! 
(ÖlE) 

Tropenholz in der Schultasche? 
Die Debatte um den Tropenholzge­
brauch zeigt offenbar Wirkung. Die 
Firma Brevillier-Urban ("Jolly") will 
Ummweltbewußtsein demonstrie­
ren und behauptet in einem Infor­
mationsblatt, die Verwendung von 
Tropenhölzern.in·der Graphit- und 
Farbstiftproduktion wäre nicht zu 
vermeiden. Der Schreibwarenerieu­
ger betont, die Geringfügigkeit der 
Importe von indonesischem Jelu­
tong-Holz und dessen ökonomische 
Verarbeitung. Angeblich seien hei­
mische Hölzer für die Bleistiftferti­
gung völlig ungeeignet. . 

Diese Argument~ sind keines­
wegs überzeugend. Nordamerikai­
sches Zedernholz kann ebenfalls für 
die Bleistifterzeugung verwendet 
werden, ist aber. treurer. Konkurrent 
"Koh-i-noor" (Hardtmuth) plantz 
die Umstellung auf europäische 
Hölzer und verkauft nur noch die 
Lagerbestände der Stifte aus Tro­
penholz. Gerade die Geringfügig­
keit der Importe legt die Schlußfol­
gerung nahe, daß es kadm zu gröbe­
ren Umstellungsschwierigkeiten 
kommen sollte. 

Neues (altes) von 

~!;:g!::~:::::~!~~::~ 
Zu Semesterbeginn ließen es 

sich die "Wien er Burschenschaften 
und Landsmannschaften" nicht neh­
men, in vollem. Aufzug (Uniform. 
Käppi und Schmiß) für "ihren" Sieg­
friedkopf in der Aula des Uni­
Hauptgebäudes in Wien zu demon­
strieren. Irgendwelche Uni-Gre­
mien hatten vergangenen Sommer 
die Versetzung des Kopfes beschlos­
sen, weil dieser von der "Deutschen 
Studentenschaft" aufgestellt (oder 
zumindest initiiert) worden war. 
Diese zu Lebzeiten höchst rassisti- . 
sche und deutschtümmlerische Stu­
dentengruppeging nach 1938 voll­
ständig in Nazi-Organisationen auf. 

Das Flugblatt der "Wiener Bur­
schi's", wohl als "Reinwaschung" 
des Marmorblocks gepl'lnt, kann 
auch "antifaschistisch" gelesen wer­
den. Es belegt die innere Verwandt­
schaft von Monarchisten, chaUvini­
stischen und elitären Akademikern. 
katholischen Rechten und National-
sozialisten: 

"Die Anregung zu einem Denk­
mal für die gefallenen Angehörigen 
der Universität geht bereits auf 
Herbst 1914 zurück. Die vom Pro­
fessorenkollegium für diesen Zweck 
während des K.Ne~~s gesammelten 
Mittel fielen allerdil'lgs der. Inflation 
zum Opfer. Einige Jahre nach dem 
Krieg wurden die fehlenden Mittel 
<;Iann von der D~litS'chen Studenten-

schaft aufgebracht und das Denkmal 
im Einvernehmen mit dem Akade­
mischen Senat am 9.November 1923 
feierlich en thüllt. ( ... ) Der unkontro­
versieHe bzw. überparteiliche Cha­
rakter des Denkmals geht u.a. da­
raus hervor, daß auch die Mitarbeit 
des späteren sozialdemokratischen 
Stadtrats Prof. Tandler an den Vor­
arbeiten nachweisbar ist. ( ... ) Die 
Deutsche Studentenschaft war ein 
privater Verein ( ... ). Als Mitglieder 
galten alle Studenten, die sich zum 
deutschen Volkstum bekannten, oh­
ne Unterschied der Staatsbürger­
schaft. Studenten aus jüdischen Fa­
milien wurden allerdings als eigene 
Nation betrachtet ( ... ). Die sozialde-

mokratischen Studenten lehnten ei­
ne Mitarbeit im Rahmen der Deut­
schen Studentenschaft ab. Dennoch 
beteiligten sich an den Kammerwah­
len 'der Deutschen Studentenschaft 
an der Universität Wien in der Zwi­
&chenkriegszeit zwischen 2500 und 
6000 Studenten (Das ergibt bei 
knapp unter 10 000 Hörern eine 
Wahlbeteiligung. die in der Regel 
viel höher lag als bei heutigen ÖH­
Wahlen). Die Deutsche Studenten­
schaft wurde von den zwei großen 
Fraktionen der deutschnationalen 
,und katholischen Studenten domi­
niert. Erst ab 1924 traten die Natio-
13alsozialisten im Rahmen des "Völ­

'kisch-sozialen Blocks" zu den Kam­
merwahlen an: Der Völkisch-soziale 
Block errang an der Universität 
Wien in den zwanziger Jahren stets 
nur 15-16%: erSt 1931 wurde er mit 

. 36% stärkste Fraktion ( ... ). Trotz 
der Konflikte zwischen der "Deut­
gehen Studentenschaft" und den 
"National-freiheitlichen Studenten" 

:( die sehr viele jüdische Studenten in 
. il~'en Reihen 'zählten) einigte man 
sich bei der Einweihung des Gefalle­
.l1en-Denkmals auf ein gemeinsames 
Auftreten und Zeremoniell." 

Das Flugblatt dokumentiert also 
lediglich. ",ie sehr sich die diversen 
"'universitären Gruppen" in ihrem 
chauvinistischen Elitarismus ver­

'wandt waren. Eine direkte braune 
Schnm führt vom kriegsbejubeln­
-den Akademischen Senat des Jahres 
1914 über sozialdemokratische und 
"national-freiheitliche" Universi­
tätsangehörige zu den Nationalso­
zialisten: Sie alle waren anfällig für 
die gleichen chauvinistischen "Idea­
le": Kriegsbegeisterung. Männlich­
keitswahn, Begeisterung für autori-

.. täre Führerideologien, ......... 

. Das Flugblatt versucht aber auch 
die nationalsozialistischen Tenden-

z 
en an der Uni Wien zu verschleiern: 
Nur 15% hätten die Nazi-Organisa­
tionen in den zwanziger Jahren er­
halten; es gab zu dieser Zeit keine 
Kammer, Organisation oder Institu­
tion, in der sich die Nazis solch gro­
ßen Zuspruchs erfreuen konn­
ten ....... 

Kommando Bart 

~!:e:~g~::::::~~!:::;!;. 
"Am 14.März übergaben wir in 

einer verdeckten, konspirativen und 
höchst revolutionären Aktion die 
aus den Händen der 51 Mariahilf 

befreite rote Fahne (abzüglich eines 
Fuzzi's, das schon zuvor postalisch 
an die 51 retourniert worden war) an 
das Tb-Kollektief. Die Tb-Leute 
sollten die Fahne am 17.3. abends an 
die 51 6 zurückgeben (die haben da 
einen Heimabend gehabt). Wir ver­
stehen dies als Ausdruck unserer 
konsequenten revolutionären Hal­
tung: Angesichts der Abgehoben­
heit und Sturheit der SJ-Eierköpfe 
standen wir vor der Wahl, die Fahne 
entweder physisch zu liquidieren, 
oder aber Gefahr zu laufen, im Falle 
einer Freilassung ohne ErfUllung 
unserer (ohnehin minimalen) For­
derungvon den revolutionären Mas­
sen als Opportunisten angesehen zu 
werden. 

Wir haben uns dazu entschlos­
sen, diese Gefahr auf uns zu neh­
men, um damit auch unsere Achtung 
vor dem Leben der Fahne zum Aus­
druck zu bringen. 

Gemäß ihrer Politik der harten 
Haltung stürmte am 17.3.1992 be­
reits Nachmittags eine Gruppe von 
SJ-Mitgliedenl das TATblatt-Büro 
und zwangen die Fahne dazu, sich in 
die opportunistischen Fänge der SJ 
zurück zu begeben. 

Wir vom Kommando Bart Simp­
son glauben aber, daß die Dialektik 
revolutionärer Kämpfe gewichtiger 
ist als die sozialdemokratische Dok­
trin der harten Haltung. Bestätigt 
wird diese Ansicht durch das ver­
stärkte Hervortreten antagonisti­
scher innerimperialistischer Wider­
sprüche, die schließlich und folge­
richtig bereits zwei Tage nach dem 
Sturm auf das Tb-Büro zur Auflö­
sungder 51. Mariahilf führten. 

Vom Mißerfolg nicht entmutigt, 
sondern vom ungeheuren Zuspruch 
seitens der revolutionären Massen 
angestachelt (au) kämpfen wir wei­
ter .... 



für Skateboards, Steinschleu­
dern und Spraydosen auf Kranken­
schen (folgerichtig: gegen den ver­
tragslosen Zustand bei Kassenärtz­
ten!!!)!!! 

.... .für den bewaffneten Volks­
aufstand und ein revolutionäres Ma­
ria-Hilf!!! 

..... gegen Führerkult, opportun­
istischen Revisionismus und die Re­
aktion!!! 

Angesichts der Verurteilung des 
Genossen P.M. durch die faschisti­
sche Justiz haben wir aus aktuellem 
Anlaß unser Programm erweitert: 

. .für Bio-Gummi-Bärli auf Kran­
kenschein!! ! 

.... .für volle und aktive Solidari­
tät mit den vom EG-Beitritt in ihrer 
Existenz bedrohten Glaserern!!! 

..... gegen die Verwendung der 
Worte Schwein, Sau, Viecherei. usw. 
als Schimpfworte (Forderung des 
radikal-vegetarischen Flügels)!!! 

..... gegen verdummende und in­
haltslose Anschlagserklärungen!!! 

..... für Coffe-shops - gegen 
Pint!!! 

Kommando Bart Simpson - Re­
volutionärer Rat, am 20.3.1992 (der 
Tag danach)" 

Anmerkung des Tb: Der "Sturm" aufs Tb-Büro 
ging höchst fri.edlich über die Bühne. Sie kamen. 
nahmen (die Fahne) und gingen ..... 

Polizisten sind 
nicht süßl 

Wegen Beleidigung eines Poli­
zeibeamten wurde der Berliner Ho­
mosexuelle Thomas M. zu einer 
Geldstrafe von 800 DM verurteilt. 
Er war Anfang Juni vergangenen 
Jahres wähl'end einer Lesben- und 
Schwulendemonstration gegen Fa-

Betrifft: TA Tb/att 
;~;!!!:~:~Wl!~:~~;:;!~1;~~~~:~:5!~~~1~~~:!!:~~i: Ir-
gendwie wird es ja langsam peinlich. aber -
unschwer zu ersehen -: Mit dieser Nummer 
stimmt was nicht. Erstens ist sie zu spät (na­
gut, das soll ja öfters mal vorkommen) und 
zweitens kostet sie statt ÖS 15.- diesmal ÖS 
20,-. Pünk.tlich zum Drucktermin vor I-t Ta­
gen gab die Druckmaschine vorübergebend 
ihren Geist auf. Wir wollten darm letzte Wo­
che mit einer kleinen Ersatzmaschine eine 
Notausgabe herstellen. Alles war schon fix 
und fertig (inklusive des Layouts und der Mit­
arbeiterInnen) als wir merkten. daß auch die 
Ersatzmaschine nicht funktioniert Deshalb 
haben wir jetzt ~al eine Doppelnummer pro­
duzien und hoffen. ab jetzt etv.'as regelmäßi­
ger zu erscheinen. 
Das alles wäre freilich nie gekommen. wenn 
wir schon mehr Geld beisammen hätten. und 
das TATblau endlich unter vernünftigeren 
Bedingungen herstellen könnten, aber~. ach 
ja! 
Damit wärenwiralso\l.ieder beim Geldthema! 
Für alle, die es immer noch nichl bemerkt 
haben: Das TA Thlatt ist teurer ge'l',l·orden. In 
diversen "Soli-Steuer-Flugis ", die zahlreichen 
TA Thlättern beigelegen sind, haben wir es ja 
angekündigt: Wir sind fest entschlossen. eini­
ge Produkrionsschritte auszulagern, Zum 
Beispiel das leidige händische Zusammentra­
gen und Falzen der einzelnen TAThlatt-Sei­
ten. Und um uns das leisten zu können. beg­
annen wir das Soli-Steuer-Projekl. Leute. die 
ein Interesse daran haben. daß das TATblau 
als halbwegs billige Zeitung erhalten bleiben 
soll. obwohl sie eigentlich ohnehin mehr Geld 
fürs TATblatt aUsgeben könnten. waren auf­
gerufen. "Soli-Steuer" zu zahlen. Das Prinzip 
der Soli-Sreuer ist es. daß sich einige Leute 

schoterror in· eine Polizeikontrolle 
geraten und hatte während der Per­
lustrierung den Beamten "Süßer"' 
genannt und gefragt. ob er ihn denn 
auch 'mal abtasten dürfe. Der Be­
amte legte Thomas daraufhin Hand­
schellen an und beschuldigte ihn. 
Widerstand gegen die Staatsgewalt 
geleistet und eine Körperverletzung 
begangen zu haben: ~c:gen letzterer 
Delikte wurde Thomas nach Einver­
nahme von Zeuglnnen freigespro­
chen: wegen schwere-r Ehrverlet­
zung aber verurteilte ihn die Richte­
rin. Ihr Urteil begründete sie unter 
anderem damit. daß "Schwule ( ... ) 
auf die Gebräuche der Heterosexu­
ellen Rücksicht zu nehmen" haben. 
Thomas legte Berl\fung ein ..... 

Iranische 
Flüchtlinge in der 
Türkei 

Mehr als 3300 Ermittlungsver­
fahren, fast 1000 Strafbefehle 
und Anklagen. Im November 
letzten Jahres ging in Schwan­
dorf in der Oberpfalz der letzte 
der "Wackersdorf-Prozesse" 
über die Bühne. 

(TATbbll Wien. Die /'"eil. D. [~i~l. Horror) 

Die Rechnung war nicht aufge­
gangen. :\ach der Cmgchung hin­
derndcr delllokratischcr Instanzen . 
nach dem Einsatz tausender Prügel­
pOlizisten aus dcm ganzcn Bundesge­
biet. von (jul11mige­
schoßcn. zcrsplit­
ternden Holzprü­
gcln. und dcm für 
zwei :Vlensrhcn tödli­
chen eS-Gas aus 
Hubschraubern und 
Wilssclwerfern. nach 

U .. ber 170 F berei ts verplanten 
lüchtling~ aus dem und verbautcn \1illi­

Iran hat die türkische Rcgierung 
kürzlic;h in der Stadt Vati nahe der 
iranischen Grebze interniert. um sie 
in den Iran abzuschieben. Bereits im 
Februarwarell85 Mellschen. die vor 
dem iranischen Klerikalfaschismus 
flüchten mußten und nur bis in die 
Republik Türkei kamen (Van.liegt 
im türkisch .besetzten Teil Kurdist­
ans) an den Iran ausgeliefert und 
dort von "Revolutionswächtern" in 
einer Schlucht erschossen worden. 
Zehn weitere hatte bereits die türki-
sehe Polizei erschossen, nachdem sie 

ardenbeträgen fiel cs 
Betreibcrn wie Poli­
tikern wie Schuppen 
iI.on den Augen: dic 
Anlage v,ürde sich 
nicht rechncn! Viel-
leicht aber habcn sie 
einfach auch erkannt: 
dieser Widerstand 
war nicht zu brechen. 

Dabei ließen die 
Herren nichts unver­
sucht. :\ebst den bür­
gerk ricgsähnlichen 

aus einem Kleinbus flüchten woll- Großcinsätzen. der 
ten. Der Rat zur Verteidigung des 
Kampfes der iranischen Völker in 
Wien fordert ALLE auf. sich öffent­
lich gegen das Vorhaben der irani­
schen und türkischen auszuspre-
ehen! 

selbstverpnichlen mon:ltlich einen' fixen Be· 
trag. möglichst rn'irrels Dauerauftrag. ;)uf:, 
TATblatr-Konto zu überweisen. 
Rund 12 ()()O Öschis monatlicb häucn wir r.e­
braucht rund -1 000 kommen jerzt so monat· 
lieh herein. Das fehlende Geld' ~uß durch die 
Preiserhöhung ab~eQeck:t werden: . 
Zum Überblick &the'J; h~r ~ochejnmal die 
ganzen neuen Prei;e:-~.' . 

Ein TA. Tblalt: 15 Ösehis ; 
10·Numme,n-Abo: 14a5schis 
20-Nummern·Abo: 27a5schis 
10-Nummern·Abo außerh;qb Öste,. 
reichs200Öschis . 

III diesem Sinne: 
Liebe und KrafF.' 
Bis zum uädlslen j.fal.' 

PS: 
Das TA Tbbu bräuch:1t nod1 drin!!:enJ einige 
Soli-Steuer·ZahlerIril1en~ Bitte r~lsch zur 
Bank gehen. Daueraufu-ag einrichTen. und 
uns eine Posrkarre S<'hicken! Als Bc; :';I~ h:-I­
ben wir un::. so e[v .. a 50 SChil!ing :tufw:.jrt; \"or· 
gesrellt~ 

Unser K.ünro: P.S.K. 75·P ~ß 

Außerdem: 
Wir haben in :1I1ern::ichsttir zeil die KOSTen 
(ca. ~(),OOOÖS )wegen der Kl~ge des Ahrim:m­
Verlages zu zahl;n. Also sc~hon wieder ein 
Aufruf:1O euch. uns etwas \'on eurem ß;"lrem 
abzugeben. \Virwissen schon. daß wirdieshe· 
züglich schon erw~s lästig sind. \Vir verspre· 
chen Juch 3b jetzt e[\I,;as vor;;ichtiger zu sein. 
d.h. das gleiche zu schreiben aber so. d.)ß wir 
keine Kbgen einheimsehen. 

Heize in den nahezu 
glc ic hgesc hai tetcn 
\.fcdien und dcm täglichen Klein­
krieg gegen die Obcrpfälzerlnnen 
wurde der Widerstand gcgcn die ato­
mare Wicderaufbereitungsanlage 
mit einer cinzigartigcn Prozeßlawine 
überrollt. Da~ Damoklcsschwert der 
Kriminalisicrung verfehlte zwar kei­
ncswcgs scine Wirkung unter den 
bürgcrlichcn Organisationen und 
P'!rteicn. die gcrne auf den Zug des 
Widerstandes aufgcsprungen wären. 
und \'icle crlagen auch dem Charme 
des bcwährten Keils. der einmal 
mehr zwischcn "gute" und "böse" 
DcmonstrantInnen getrieben wer­
den solltc. Dcm so sorgfältig gezeich­
nctcn Bild der Chaotlnncn. Krimi­
nellen und GewalttäterInnen im 
WAA-Widcrstand widersprechen 
nun abcr sogar dic nüchternen Zah­
len der Justiz. 

Von übcr :noo Ermittlungsver­
fahren mußten etwa 2300 wegen Ge­
ringfügigkeit oder mangelnden Tat­
nachwciscs cingcstellt werden. In 
knapp 1000 St raf prozesscn kam das 
Gericht in 2ü'J Verfahrcn nicht um 
einen Freispruch umhin. 186 wurden 
chcnfalls cingcstcllt. Es reichte gera­
de noch für 500 Geld- und einem 
dutzend I Iaftstrafcn. die bis auf eine 
auf Bewährung ausgesetzt wurden. 

AlIöamt cingestellt wurdcn na­
türlichjenc hunderte von Strafanzei­
gCtl.und Ermittlungsverfahren gegen 
Polizistcn wegcn Körperverletzung. 
Freiheitsberaubung im Amt. Falsch-
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aussage und Meineid. Gar nie ermit­
telt wurden jene Beamten, die bei 
ihren Prügelorgien auf wehrlose De~ 
monstrantInnen sogar auf .Polizei­
Video gebannt wurden. 

"Ich selber habe die Angeklagte 
nicht gesehen." "Bewußt gelesen ha­
be ich die Stellungnahme meines 
Kollegen nicht". meinten auch die als 
Zeugen genannten Beamten im letz, 
ten der Schwandorfer Prozesse. Da­
für wollen sie die Angeklagte (Wi­
derstand, Sachbeschädigung. ver­
suchte Körperverletzung und schwe­
rer Landfriedensbruch - einem 
Stein aus der Hand der Angeklagten 
soll ein Außeilspiegel cines Wasser­
werfers im Wert von 30 D-\.fark zum 

Opfer gefallen sein. verletzt wurde 
niemensch ) "mit Sicherheit" erkannt 
haben - können sich aber weder an 
Gesicht, Hose oder Jacke erinnern, 
geben gar zu, die Angeklagte für ei­
nen Mann gehalten zu haben. Trotz­
dem endete auch dieses Verfahren, 
das mit einem maschinell erstellten 
Strafbefehl. in dem nur noch der :\'a­
me der Beschuldigten und der zeit­
punkt der Festnahme einzutragen 
waren, seinen Anfang nahm, mit ei­
ner Geldbuße. Im Schwandorfer 
Amtsgericht. das eigens für die 
W AA-Verfahren umgebaut. und mit 
Stahltüren und fensterlosen Sit­
zungssälen versehen wurde. schließt 
die Richterin diese letzte Verhand­
lung mit dem "milden"ürteil von 800 
D-Mark, "auch um vielleicht allge­
mein etwas Frieden zu schaffen". wie 
sie meinte. 

Ob die OberpfälzerInnen diesen 
Frieden nach ihren Erfahrungen mit 
Staat und Recht noch wollen. wird 

. sich weisen. \.fit der auf dem ehema­
ligen WAA-Gelände geplanten 
größten Solarzellenfabrik der Welt 
und der damit drohenden Verseu-

. chung des Grundwassers in der 80-
denwöhrer Senke wollen sie sich so 
einfach nic!)t abfinden. Im sorgfältig 
kritischen Cmgang mit umstrittener 
Technologie sind sie geübt. und wohl 
auch im Widerstand dagegen. 
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Ein Jahr Haft für 
Bacher und 
Sindelka? 
~~~:~:i:;:i:i~i::ril::::::::kiganti sche 
Schwarzseherlnnen-Daten 
bank 

(ARGE DATEN) 

In einer gigantischen Datenbe-­
schaffungsaktion sollen neu gegrün­
dete Familien, ZuwandererInnen, 
Besitzerinnen von Zweitwohnsit­
zen, Gewerbebetriebe, Hotels und 
TelefonteilnehmerInnen pauschal 
in einer ORF-Schwarzseherlnnen­
Datenbank zusammengefaßt und 
diskriminiert werden .. 

Pauschale Verdächtigung 
und Kriminalisierung 

.Aus der Tatsache, daß es in den 
letzten fünf Jahren 316 204 Haus­
haltsneugründungen und 263 000 
ZuwandererInnen gab, schließt das 
ORF-Management, daß es 579 000 
"Schwarzseher"Innen gibt. Diese 
sollen von der Post in einer eigenen 
Datenbank zusammengefaßt und 
mittels Direkt-Mailing als Gebüh­
renhinterzieherInnen angesprochen 
werden. Dazu sollen noch 144 000 
ZweitwohnungsbesitzerInnen und 
189 940 Gewerbebetriebe kommen. 

O-Ton der beispiellosen Kampa­
gne: "die direkte Ansprache erzeugt 
das Gefühl amtsbekannt zu sein". 
Stellen Überwachung und Drohung 
den neuen Kundinnendienststil des 
ORFdar? 

Adressenverlage sollen 
Datenmaterial beisteuern 

Um an die begehrten hundert­
tausenden Privatadressen zu gelan­
gen, sollen Adressenverlage einge­
schaltet werden. Derzeit existiert je­
doch für keinen österreichischen 
Adressenverlag die Möglichkeit, 
ZuwandererInnenadressen oder 
Haushaltsneugründungen legal und 
systematisch zu erfahren. Entspre­
chende Datenbestände der Adres­
senverlage wären illegal zustande 
gekommen. Damit nimmt die Post 
und der ORF den klaren Rechts­
bruch nach dem Datenschutzgesetz 
(bis ein Jahr Haft!) bewußt in Kauf! 

Sexualität in 
Beziehungen ist 
unser Thema! 

Wir, eine Gruppe Soziologiestu­
dentinnen und -studenten, suchen 
Dich und Deine Partnerin / Deinen 
Partner für ein Interview und / oder 
eine Gesprächsrunde. Wenn Ihr be­
reit seid, uns üJ;ler Eure Erfahrungen 
zu berichten, ruft Alfred Walcher 
(0222/604 38 21 abends) oder Elisa­
beth Wall.ner (0222 /877 96 34) an. 

Für uns ist es wichtig, daß wir 
Paare suchen, die zusammen sind. 
wobei er und sie bereit sein sollten, 
sich interviewen zu lassen. Cm Miß­
verständnisse zu vermeiden. möch­
ten wir festhalten, daß wir Personen, 

AUFNOTIERT ; 

die sich interviewen lassen, keinerlei 
Honorar bezahlen können. 

Kommen die 
gebühren­
pflichtigen': 
Zebrastreifen? 
~:;:;:~:;:~:~:~:;:;:;:;:~:;:;:i:;:;:i:i:t;:~:;:;:;:;:;:;:;;~:;:~;;i:i:;:;:;:;:;:;:i:i:i:l:i:;:i: •. : 

(TATblatt-Wien) 

Am 16. 11. 1990 um 17.28 Uhr 
wurde der Albtraum jedes autofah­
renden Menschens. Wirklichkeit: 
Meuchlings und ohne Gnade über­
querten da plötzlich mehrere Perso­
nen auf einem ungeregelten Fußge­
herInnenübergang.die Fahrbahn (!) 
der Favoritenstraße in Höhe Guß­
hausstraße. Grund genug fvr die an­
wesenden Sicherheitskräfte einzu­
schreiten. Zwei <!.er Fußgäng;erIn­
nen, unter ihnen G., wurde ange­
zeigt. Er soll die Fahrbahn "vor­
schrifiswidrlg", näl1)lich "nicht in an­
gemessener Eile, sondern extrem 
langsam" überquert haben. "Durch 
dieses vorschriftswidrige Verhalten 
wurde der Fahrzeugverkehr in un­
nötiger Weise behindeit." 

Erschwerend kam sicher,lich da­
zu, daß G. Teililehmer einer der frei­
täglichen Fahrraddemos wa'~, die zu 
jenem Zeitpunkt gerade eine klc;ine 
halbstündige Fußgehpause einge­
legt hatte. Darüberhinaus dürfte die 
mutmaßliche Orien.tierungslosig­
keit G.'s, die ihn· zu wiederholten 
Überquerungen in entgegengesetz­
ten Richtungen gt;,nötigt hatte. das 
Mißfallen der einschreitenden Or­
gane hervorgeruf~ haben. Da in 
den einschlägigen Gesetzesweiken 
allerdings nirgends irgendwelche 
Obergrenzen für die Allzahl der 
Straßenüberquerungen vorgesehen 
sind, fühlte G. sich ung~recht qehan­
delt, und führt daher seit<lem einen 
kleinlichen Rechtsstreit. Dieser Ta­
ge ist er nach einem monatelangen 
Stellungsnahmen-Hin-und-Her in 
die Berufung gegangen. 

Eine für alle Seiten befriedigen­
de Lösung in der F.rage der Über­
hand nehmenden Stra~!!nüberque­
'rungen durch unmotorisihte Ver­
kehrsteilnehmerIimen zeichnet sich 
unterdessen leid~r imm~r noch nicht 
ab. Die einzige Qlance b!!stünde 
vielleicht in der. Einführung der 
schon lange geforderten maschinen­
lesbaren Personalausweise .. die in 
Zusammenhang mit Les~geräten an 
allen Straßenecken jede ,Überque­
rung speichern und so die Schutzwe­
ge vor Mißbrauch schützen'Rönnten. 
Wenn die Karten s~ohl \'or als auch 
nach der Vberqup'ung ~11 die vorge­
sehenen Geräte eingesthoben wer­
den müssen, könnte üb.frdies auch 
objektiv beurteilt werden, 0b tat­
sächlich die inQividuell zumutbare 
Eile aufgebracht worden ist. 

Die für diese Einrichtungen er­
forderlichenInvestiti0l1Cn könnten 
durch eine Straßen~berquerungsge­
bühr aufgebracht.werden. Dir durch 
derartige Maßnahme!) .die .Flüssig­
keit des Verke\lrs sicherlich geh­
oben wird. was folg~ricl~Jig ~~ gerin­
geren Schadstoftbelastungen in der 
Luft führen muß. böte ~kh vielleicht 

eine attraktive U mwelt-Straßen­
überquerungs-Streifenkarte an. Um 
AutofahrerInnen (die sind nämlich 
ohnehin die Melkkühe der Nation, 
müssen Sie wissel!!) nicht doppelt zu 
belasten, könnten vielleicht ver. 
schiedene Ermäßigungen für Zulas­
spngsscheinbesitzerlnnen oder Mit­
glieder diverser Autofahrerklubs 
vqrgesehen werden. 

Ostermontag: 
Liesing - Wald­
mühle 
Sonderfahrt für 

~:~:2!~:2:~:!e~::~:2:;!! 
Die "Österreichische Regional­

ballninitiative" und,der gute alte Or­
nett veranstalten am Ostermontag 
(20. April) eine Sonderfahrt auf der 
für den öffentlichen Personenver­
kehr seit 1951 gesperrten Kalten­
leutgebener Bahn Liesing - Wald­
mühle. Die Fahrten werden mit dem 
ÖBB-Schienenbus 5081 001 "durch­
geführt. Abfahrt in Liesing ist um 
13.35.· 14.35 und 15.35, also ganz 
NAT im Takt. Zurück fahren die 

Eigentlich hätte die folgende 

ü 
ge ab Waldmühle um 14.10, 15.10 
und 16.10. 

Der Fahrpreis beträgt (hin- und 
retour) S 75,-. Dazu gibt es ein 
wahres Dickicht an Fahrpreisermä­
ßigungen (zB für "Fahrgast"-Mit­
glieder), an de~sen Unüberschau­
barkeit sich die OBB-Tarife noch ei­
niges abschauen können. Der Fahr­
preis muß bis 9. April mittels Erlag­
schein auf das Konto PSK-Konto 
Nr 7643.453 (ARGE STOP TRAN­
SIT) mit dem Kennwort "Sonder­
fahrt" eingezahlt werden. Unbe­
dingt dazuzuschreiben ist, welche 
Züge benützt werden, denn der Er­
lagscheinabschnitt dient nicht nur 
als Fahrkarte (also unbedingt mit­
nehmen!) sondern auch als Platzre­
servierung für den vermutlich etwas 
zu kleinen Schienenbus. Für den er­
sten Zug besteht sogar schon streng­
ste Reservierungspflicht. Ansonsten 
gibt's beim Zug stets Restkarten 
nach Maßgabe des noch vorhande­
nen Platzes. Für alle, die mitfahren 
wollen, sich jetzt aber nicht mehr 
auskennen, hier die Kontaktadresse 
der "Österreichischen Regional­
bahninitiative": ÖRBI, c/o O. No­
votny: Währingerstraße 59, A-1090 
Wien; Tel. 0222/4026955. Dort gibt 
es dann nähere Infos. 

RICHTIGSTELLUNG 
schon "01' etlichen Nummern erscheinen sollen. Eine Verknüpfung 
.widdger Vmstände führte aber dazu, daß gerade dieser Text immer 
wieder aus jeder Nummer rausgefallen ist. Wir bitten für diesen zwei­
fellos schwenviegenden Fehler vielmals um Entschuldigung! 

Korrektur aus Südtirol 
::'::::;:;:::i~::~~:;:i~:i~;:i~;~:::i;t~:i;:::;;~;~;;:::::::::::;~~~:ntionierte apa (Austria Pres-

lung aus einer der frühen TAT- se Agentur; deren Monopolmacht 
blatt-Ausgaben (minus-40), der- endlich ebenso bestritten gehört, 

-zufolge kein einzige/r Repräsent- wie die der Monopolagenturen der 
antIn der Südtiroler Hochschüler- realsozialistischen Staaten !) los-

. 'schaft (SB) in deren l\'amen gegen gelassen wurde, war bei der apa 
. die Hetzveranstaltung der FSI op- nicht mehr auffindbar! Ergo er­
poniert hätte. Das infame Vorge- ging kein Protest an irgendeine 
hen der FSI brachte eS nämlich zu- österreichische Zeitung, berichte­
wege. daß die SH. die wohl einen te keine österreichische Zeitung 
Protest vorbereitet hatte, an der über die Stellungnahme der SH. 
Teilnahme an der Veranstaltung Dann nennt man Faschismus· plus 
gehindert wurde. und die genehme Schlamperei! 
Konseq uenz dara us war. daß das Im Detail erfuhren wir von der 
Publikum von keinem SH-Protest SH folgendes: Insgesamt hatten 
etwas erfuhr. dieser also im Endef- etwa 10 Leute der SH protestiert. 
fekt nicht stattfand. Die nach dem Ein einziger Protestruf genügte, 
ersten Satz der Klotz ("Ich freue daß ihnen die Teilnahme an der 
mich ganz besonders. in dieser Veranstaltung verweigert wurde! 
hochpolitischell. südtirolpoliti- Sie wurden von den Ordnern aus 
sehen Zeit zu Ihnen zu sprechen!") dem Saal gedrängt. Es habe sich 
.eingreifenden ZwischenruferIn- etwa um 30 Ordner gehandelt. wie 
. nen. die aus dem Saal befördert von zwei Personen unabhängig 
~rden. das ""aren eben die Ange- voneinander berichtet wurde. 3 zu 
Jlörigen der Südtiroler Hochschü- I! "Gewaltanwendung war ergo 
.lerschaft. "ie ",·;r erst im nachhin- kaum erforderlich!". so eine Frau 
ein erfuhren! - :vIit einem Wort: der SH, die an der Aktion teilge­
an der Cni Wien finden öffclltliche nommen hatte. "Die harn uns aus­
Veranstaltungen statt. an denen se schupfn gekonnt ohne Prob­
Vertreterinnen von Organisatio- lern!" Vom Auditorium schien nie­
nen deutscher :vIinderheiten aus mand den Bedrängten geholfen zu 
dem Ausland die Teilnahme ver- haben. Denn die SH-lerInnen bef­
weigert wird! Die Rassistenkom- anden sich. wie sie berichten. allein 
plizen und Dodeln in der Wiener mit den Ordnern vor dem Audi­
Lniversitätshierarchic werden max - der neuen Feldherrenhalle 
über diese Tatsache noch Rechen- Wiens. end jetzt kommfs: Umnit­
schaft abgeben müssen! Ein Pro- te/bar darauf kam ein Phot0f:,?'aph, 
Jcstschreiben der SB. das noch um der alle der Reihe nach ab filmte! 
2 ChI' \:acht an die staatlich über-



Wir haben nicht alles, 
~ber was w,ir haben zählt: 
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Bücher, Videos & CDs von Zweitausendeins. 

Das große Songbuch von Bob Dylan.l.236 Seiten. 250 ÖSe 
"Texte/Lyrics 1%2-85", von ihm selbst herausgegeben (mit Zeichnungen) ist es international das urnfas­
sendste Dylan-Songbuch. Zweisprachig. englisch/deutsch. Übersetzt von Carl Weissner & Walter Hart­

mann. Großformat 23x16 cm. Jetzt als Paperback und ungekürzt nur noch 250 ÖS. 

Das Songbuch von Frank Zappa. 500 Seiten. 170 ÖSe 
Das erste komplette Zappa-Songbuch seiner kreativsten Jahre 1966-75. und gleich neben den Original­
texten die deutsche Übersetzung von Carl Weissner. Es ist die umfassendste und wohl einzige Zappa­

Textsammlung dieser Art international. Paperback. Nur bei uns. Nur 170 ÖS. 

Poesie. Revolte. Sex. 

Rimbaud komplett. 570 Seiten nur 250 ÖSe 
Arthur Rimbaud begann im Alter von 9 Jahren das Schreiben, mit 19 hörte er auf. Dann verließ er ange­
widert Europa. "diesen Kontinent, auf dem die Blödheit streunt", in Richtung Afrika, wurde Wanderer 
und Waffenhändler. Sein zehnjähriges dichterisches Schaffen beeinflußte die Literatur bis heute zu den 

jungen Wilden. Brecht brachte Rimbaud im Baal zur Wiederverwertung, Jim Morrison baute ihn in seine 
ühnenshows ein, Bob Dylan bestritt ganze Alben unter Ausbeutung von Rimbauds wildwüster Vorarbei 

und Patti Smith meint: Rimbaud was a Rolling Stone. 570 Seiten, fester Einband. Nur 250 ÖS. 

Wie schreibe ich ein erfolgreiches Drehbuch? 
Am besten ist, Sie gehen zu Syd Field, dem meistgefragten Drehbuchlehrer der Welt. Für alle, die nicht 
zu seinen Seminaren kommen kömlen, hat Syd Field "Das Handbuch zum Drehbuch" geschrieben. Es 

kommt exklusiv bei Zweitausendeins in deutscher Sprache heraus. Im "Handbuch zum Drehbuch" lernen 
Sie alles, was dazugehört: Die erste Idee im Kopf, die erst Kurzfassung in drei Sätzen, das Vier-Seiten­
Treatment, die wichtigen dramatischen Wendepunkte, wie gestalten Sie lebendige Figuren, Sinn und 

Unsinn von Dialogen, denn. so Field, in vielen Filmen wird zu viel geredet und ZU wenig gezeigt. Übun­
gen und Anleitungen zu einem guten Drehbuch. 232 Seiten, fester Einband. Nur bei uns. 230 ÖS. 

Timothy Learyüber Robert Anton WiIson: 
"Einer der scharfsinnigsten, bedeutendsten Wissenschaftsphilosophen 

dieses Jahrhunderts." Und einer der unterhaltsamsten. 
Robert Anton Wilson veröffentlicht ein provokantes Buch bei Zweitausendeins. Über den Dogmatismus 

der Wissenschafte heute: "Die moderne Inquisition" . Wilson ist einer der beliebtesten Kultautoren 
unserer Zeit. Gemeinsam mit dem einstigen Harvard-Dozenten und LSD-Guru der 60er Jahre, Timothy 

Leary, veröffentlichte er den Band ""Neuropolitics". Neben Douglas Hofstadter ist Wilson der Leib- und 
Magenautor der Hacker und Cyberpunks. Das neue Buch hat 320 Seiten, Fadenheftung und einen festen 

Einband. Nur 240 ÖS. 

Umfassenden Buch-, Video-, &CD-Katalog anfordern! 

VKA, Inh. Gabriele Springer, Stiegengasse 20, 1060 Wien, Tel. 0222/S67241, 
Pfeifer asse 4, S020 Salzbur ,Tel. 0662/843443 

he"',.ahlJe Anz~ige: 
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Haider, FPÖ und Publikum 
Zwei Buch-Rezensionen 

(ein antigermanistischer Rassist aus der Tb­
Redaktion) 

Jörg Haider und sein 
J)Lli>lilCull1 ..... . 
::::::::::::t:t:m~:::::~:3~:r~:i~{~:~h:610 gisch e Unters u-

-chung" lautet der Untertitel des im DRA­
VA-Verlag erschienenen 200-Seiten-Büch­
leins, in dem der Erfolg des "Phänomens 
Haider" untersucht werden soll. 

''Auch viele Gegner sind mit Haider un­
terirdisch identijiziert. Das macht den Wider­
stand so lahm. Haider verkörpert am scham­
losesten den Trend zu einer Ellrojitness der 
selbstgefälligen Elfolgstypen, der aggressiven 
Konkurrenten, der Verhöhnung von Schwä­
che, dem sich im Gnmde fast alle verschrie­
ben haben." 

Den Untertitel trägt das Buch zu Recht, 
doch ist diese Feststellung bisweilen auch 
als spitze Randbemerkung zu 
verstehen: "Wenigstens in die­
sem Sinne hat Haider (...) die 
Nationalratswahl verloren (ge­
meint ist die des Jahres 1990; 
Anm.Tb), weil allch ihm das 
Wahlresultat ebenso wie das 
'Spieglein an der Wand' in dem 
angesprochenen Märchen gesagt 
hat, was dem Narziß die 
schlimmste Qual bedeutet: daß 
er nicht der einzig Größte im 
Lande ist. Dies hat Haider be-
reifs im Wahlkampf gespürt und 
die daraus resultierende narzisti­
sche Wut in der Verhöhnung sei­
nes Konkurrenten (Vranitzky) 
ausgedrückt. " 

Neben recht langwierigen 
Einleitungen, durch die sich in 
der Disziplin "sozialpsychologi­
scher Diskurs" ungeübte Lese­
rinnen regelrecht durchbeißen 
müssen, finden sich auch recht häufig dem 
oben angeführten sehr ähnliche Schlüsse, 
die (zumindest von mir) nur schwer I}ach­
vollzogen werden können. 

Mensch kann an das Buch auch anders 
herangehen: Die Autoren (nur Männer) 
führen sehr ausführliCh alle an Haider ent­
deckten Charakterzüge bis ins Detail auf; so 
ausführlich, daß es manchmal mühsam 
wird, zu folgen ..... . 

J)ensionisll1us ? 
Doch das Durchbeissen ist von Wert: 

Die Autoren decken bei Jörg Haider und 
seinem Publikum ein Phänomen auf, das 
ein AutorInnenteam der "Jungen Genera­
tion" vor 15 Jahren (in- einer Broschüre 
über "Staberl") ein wenig unglücklich als 
"österreichischen Pensionismus" bezeich­
net hatte. Der Inhalt des Begriffs, der 1976 
zu Protesten diverser PensionistInnen-Ver­
einigungen geführt hatte (und im rezensier­
ten Buch auch gar nicht vorkommt), kann 

mit folgender Geschichte umschrieben wer­
den: 

Ort der Handlung: Ein Altersheim. 
Seit Monaten schon sind die Heim-Insa-

ßInnen über das schlechte Essen verärgert. 
Eines Tages nach dem Mittagessen steht ein 
älterer Herr auf und verlangt den Heimlei­
ter zu sprechen. Vor versammelten Bewoh­
nerinnen poltert der ältere Herr nun über 
das schlechte Essen und fordert Abhilfe. 
Der Heimleiter hört zu, verspricht eine Ver­
besserung und geht an seine Arbeit zurück. 

Folgen: Das Essen ist weiterhin genauso 
schlecht wie früher, der pOlternde ältere 
Herr ist jedoch bei der Heimgemeinschaft 
beliebt und geachtet. Er gilt als einer, der 
sich 'was traut... 

. "Pensionismus" bedarf zweier TrägerIn­
n<;n: Der Staberl braucht seine LeserInnen 
(Haider sein Publikum) und umgekehrt. 

. Staberl wie Haider sprechen Gefühle an, die 
in. fast allen Menschen schlummern: Das 

Gefühl, gegen die Bürokratie machtlos zu 
sein; .... , daß "die da oben" sich's eh alle 
richten, während wir da unten ....... . 

Das Gefühl der absoluten Ausgeliefert­
heit! 

Oer Fall Ari>eiter 
"'; S~ine Opfer sucht sich Haider gut aus: 

z.B.. Gebhart Arbeiter, Mehrfachfunktionär 
der SPÖ in Kärnten. 

In seiner Funktion als Betriebsratsob­
manlJ des "iandeskrankenhauses Klagen­
furt hatte er es gewagt, Jörg Haider zu kri­
tisi.eren. pas brachte"~hm die fristlose Ent-
laSS\.ll1g i':in. _ 
. -fIaiOer: "Die-Mensc.hen sind derartig un­
terdrückt, daß sie sieb nicht einmal die 
:Wahrheit Zll sagen gen'roll haben. Daher war 
es richtig; daß i.eh einmal hineingefahren bin 
und <liesen unmöglic!rep Betriebsratsbonzen, 
den He!m Arbeiter, alls dem Betrieb entfernt 
habe ... "" . ,_ 

Das ist angekommen.- IIaider hatte ein 

Symbol der jahrelangen Gängelung d~: 
KärntnerInnen am Band der Wagner-SPO 
abgeschossen: In einem Interview, daß ei­
ner der Autoren mit Angestellten des LKH 
Klagenfurt führte, war über die Stimmung 
unter der Belegschaft folgendes zu hören: 

Über Gebhart Arbeiter: " ..... (die Leute) 
haben sich ja Abhängigkeiten geschaffen. Du 
hast ja in dem Haus keine Wohnung, keine 
Dienstzimmer, kein Kinderheim, keinen Kin­
derhort, keine Zwei-Drittel-Beschäftigung 
gelo'iegt ohne ihn!" 

( ... ) Frage: "Das heißt, die Mehrheit im 
Betrieb hat gemeint, es war richtig, daß er 
(Haider) den Arbeiter abgeschossen hat?" 

Antwort: "Richtig." 
Die anfängliche "pro Haider-Stim­

mung" wurde aber durch die Art des "Ab­
schießens" (fristlose Entlassung) wieder ins 
Gegenteil verkehrt. 

Frage: "Das heißt, daß die Veränderung 
durch die Entlassung Arbeiters nun dazu 

führt, daß die Belegschaft jetzt 
mehr Angst hat als vorher?" 

Antwort: "Richtig. Redens 
nicht nur mit den Leuten vom 
Krankenhaus, reden.~ mit den 
Beamten in der Landesregie-
17lng. Da werden Leute für den 
Arbeiter reden, die ihn früher 
nicht einmal riechen haben 
können. " 

Gipfelpunkt der Affäre: 
Nach der Nationalratswahl ei­
nigten sich beide Seiten, ihre 
jeweiligen Aussagen "mit 
Ausdruck des Bedauerns" zu­
rückzunehmen. 

Geändert hat siCh nix, aber 
vor der Öffentlichkeit steht 
Jörg Haider als einer da, der 
sich was trauL ... 

Kurz zusammengefaßt: 
Zum Teil mühsam zu lesen, 

aber ein wichtiger Beitrag zum Verständnis 
des "Phänomens Haider". Oder: "Unsere 
Studie wurde auch zur Selbstanalyse", 'wie 
die Autoren meinen. 

Goldmann, Krall, Ottomeyer: "Jörg 
Haider und sein Publikum; eine sozialpsy­
chologische Untersuchung" 

DRAVA-Verlag Klagenfurt/Celovec 
1992 

Preis: öS 198,-

... .im rechten Licht 
::::::::::Bii::Tig;§:~l'ii;f':~~:g~~htN~::::i~'i keine so-

zialpsychologische Untersuchung: Die "Er­
mittlungen in Sachen Haider-FPO" (Unter­
titel) waren 1991 auf Anregung einiger libe­
raler Parteien (?) als Materialiensammlung 
für das FPÖ-Ausschließungsverfahren der 
"Liberalen Internationalen" (LI) zusam­
mengestellt worden. Das Verfahren wurde 
auf betreiben der bundesdeutschen FDP 
eingestellt, die "Ermittlungen .... " jedoch 



mit Unterstützung der "grünen Bildungs­
werkstatt" von der edition sandkorn veröf­
fentlicht. 

Eine Materialien-Sammlung, wie schon 
gesagt..., und keine schlechte. 

Aufbauend auf die von Andreas MÖlzer 
verfaßte inoffIZielle Parteigeschichte der 
FPÖ ("der Eisbrecher") werden Zitate Hai­
ders, Mölzers und anderer FPÖ-Politiker 
gesammelt und nach Schwerpunkten ge­
ordnet aufgelistet. Und in ihrer Schwer­
punktsetzung liegt auch die - ein wenig 
glückliche - AktualiUIt der Zusammen­
stellung: So ist im fast ein dreiviertel Jahr 
alten Bändchen nachzulesen, daß Andreas 
Mölzer seinen "Sager" von der U mvolkung 
Österreichs nicht erst vor drei Wochen, son­
dern bereits am 20.März 1990 im Parteior­
gan der Kärntner FPÖ, den "Kärntner 
Nachrichten", verbreitet hatte. Auch da­
mals fehlte nicht der VOf\vurf, Antirassi­
stInnen seien "antigermanistische Rassi­
sten". 

Die Lektüre des Buches kann geradezu 
erheitern, wenn es z.B. gelesen wird, wäh­
rend Mölzer im Bundesrat gerade sein 
Recht auf freie Meinungsäußerung einfor­
dert. Über selbige kann nämlich im inoffi­
ziellen Parteiprogramm der FPÖ, der soge­
nannten "Lorenzener Erklärung" gelesen 
werden: "Die persönliche Freiheitfindet ihre 
Grenzen dort, wo ethische Grundwerte, die 
kollektive Freiheit des Volkes, Gemein­
schaftsinteresse u.dgl., aber auch absolute 
Wahrheiten gegenüberstehen. 

Einem weltanschaulichen Pluralismus 
sind daher auch Grenzen gesetzt durch kul­
turelle und völkische Tradition, Sitte, 
Brauch und vor allem durch objektive 
Wahrheiten." 

Angesichts der Auseinandersetzung, die 
SP- und -VP-Abgeordnete mit Mölzer im 
Bundesrat führten, stellt sich doch die Fra­
ge, wessen Meinung nun durch "objektive 
Wahrheiten" gedeckt zu sein SCheint; wei­
ters: Welcher der vertretenen Meinungen 
denn Grenzen gesetzt werden l)1üssen; und 
schließlich: AufweIche Art und Weise dies 
denn zu geschehen hätte. Wenn Mölzer für 
sich das Recht auf freie Meinungsäußerung 
geltend machen möchte, dann ist doch der 
Schluß naheliegend, daß dies unsereins aus 
oben genannten Gründen verwehrt bleiben 
müsse! 

Neben Zitaten enthält "Im rechten 

Licht" auch Erläuterungen. So zum Bei­
spiel über den "St. Lorenzener Kreis", in 
dem der "Putsch" des Innsbrucker Parteita­
ges 1986 (bei welchem Haider von Steger 
die Parteiführung übernommen hatte), vor­
bereitet worden war. 

Die Grundsatzerklärung des "Lorenze­
ner Kreises", bereits oben auszugsweise zi­
tiert, sollte die "weltanschalllichen G11lndla­
gen" des FPÖ-Aufschwungs nach 1986 dar­
stellen, "ohne die jedes politische Handeln in 
Pragmatismus abzugleiten droht". Als solche 
Grundlage stellen "Volk. Heimat, Freiheit, 
Ehre, Treue, Gemeinschaft, Gerechtigkeit, 
Sitte und Brauch Werte" dar, "die unser Han­
deln bestimmen". 

Welche nun bei der Aneinanderreihung 
von Ehre und Treue ein wenig zu stutzen 
beginnen, seien darauf vef\viesen, daß die­
ses Bändchen nach ei-

die Fördenmg von Werken, die fremdartige 
Ausdrucksmittel benützen oder unserer 
abendländischen Tradition zuwiderlaufen 
(z.B. Primitivkunst, fernöstliche Moderiten, 
'Sub/admr') ist abzulehnen. " 

Das Material ist reichlich, und verhindert 
falsche Traueranfälle: etwa über den Rück­
tritt Norbert Gugerbauers. Der gesäuberte 
RECHTS-Anwaltjst Mitunterzeichner der 
"Lorenzener Erklärung"! 

Diese Buch ist im Handel erhältlich; es 
kann keineR sagen, er/sie hätte nichts ge­
wußt... .. 

Busch, Fasching, Pillwein: Im rechten 
Licht - Ermittlungen in Sachen Haider­
FPÖ; edition sandkorn, 2. leicht aktuali­
sierte Auflage Februar 1992; 

Preis: öS 88,-

genem Denken ver­
langt. Eine Analyse 
der ausgewählten Zi­
tate gibt es nicht. Das 
ist schade, denn die 
Zitate aus der. "Lo­
renzener Erklärung" 
schreien nahezu nach 
einer vergleichenden 
Gegen überstell ung. 
mit dem NSDAP-' 

Die meisten schönen 
Schuhe· sind nette . 

kleine Folterkammern. 

Programm ...... . 
"Kunstwerke müs­

sen bestimmten tech­
nischen und ästheti­
schen Anfordenmgen 
genügen, keineswegs 
dmf eine einseitige 
Kunstla:itik als maß­
gebliche Richtschnur 
diener!. Keinesl'.'egs 
dz'ilfen Stezlermittel. 
fürEJ.·scheinungen wie 
'Aktio'nismlls " 
blasphemische Dar- . 
stellungen, für jegliche 

. Werke, die die Gefiih­
le unserer Sevölke­
rung grob verletzen, 
unsere Heimat und 
Überlieferung ver­
ächtlich machen oder 
del~ Geschäftemache­
rei dienen usw. ver-' 
wendet werden. Auch 

. e//. 
4?6. 

Gut. zu Fuß sein und trotzdem mit der· 
Zeit geh~n·: im ebenso fuß gerechten wie 
schönen Schlih. Und Sie werden sehen: 
Unsere Auswahl und Beratung hat Hand 
und Fuß. 

GEA 
1080 WIElI. H,ini S'Gldill9l1, lall91 GtSSI 24, TII. 4083626 

1010 WIElI. H'ntlllll,ltrtgGSsl 26. TII. 5121961 

bezalzlte.:inzei.gen (oben und unten) 
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Politische und private Aufarbeitung 
von (Soli-)Festen und eine Auseinander­
setzung mit dem Publikum anhand des 
Beispieles: 

Chuzpe Fest 

Also, als erstes einmal, etwas zum The­
ma Konsequenz an die Leute, die das Gan-

zwischendurch einen Typ erschlagen ... 
Noch eine Runde später, kurz nach dem 
Soundcheck hat ein absolutes Prachtexem­
plarvon einer dummen Sau"geschafft, seine 
Wutstfinger so übers Mischpult zu steuern, 
daß fast alles auf diesem wieder verstellt 
war. Der Scheißkerl sollte sich bei meinem 
Nervensystem bedanken, daß es vor Schock 

~1~1~:I~i~i~L~ .•••• ~e~."··.~s~~e"····~r~I~""~n~. ~"n~. ~e~n~·"""~b~""" .~n~""~·~e~f~~~~~~~~""'1 :~~Et:1~~~}~:;;'~~~ 
ze inzseniert haben: Warum biedert ihr 
euch an die üblichen Feste an, wenn ihr das 
ganze Jahr über in eurem Wohnzimmer 
alkohol- und drogenfreie Zone macht, in­
dem ihr nachher im EKH 1 OOO(!) Liter Bier 
ausschenkt! Und noch nicht genug, hier 
wird auch noch Tequila und Wein feilgebo­
ten und das auch nicht wenig. 

Und zum Publikum: Zuerst eine Runde 
die sich über den ach so teuren Preis auf~ 
regt," wo doch 6 Bands angekündigt sind, 
und das Ganze eigentlich ein Solifest sein 
sollte. Wo ist die SOlidarität, bei der ihr 
eigentlich euer ganzes Geld freiwillig spen­
den solltet, und nicht um den Eintritt ge­
feilscht werden sollte? Dann kommt ihr 
rein, sauft euch zu, raucht euch ein, und 
macht euch sonstwie dicht, und Kommuni­
kation rennt vielleicht nur noch alle halben 
Stunden, wenn euer Bier zu Ende ist, um 
ein neues zu bestellen. Ich habe die ganzen 
17 Stunden, die ich dort verbracht und oe-

" " hackelt habe, für euch Wixer (der Arme hat 
nie gewixt! Anm. des Säzzers. Amn. des 
Tippers: ich versteh trotzdem nicht warum 
du Wixer verwendest), keineN einzigE ge­
troffen, der/die mich gefragt batten, worum 
es eigentlich geht, was wir für Probleme und 
Pläne für die Zukunft haben, und ich kaufe 
es euch nicht ab, daß ihr alle schon über alles 

" informiert wart, denn sonst" würdet ihr ja 
vielleicht euren Arsch rühren und etwas für 
uns und euch selbst tun. SolidariUlt äußert 
sich nämlich noch nicht im Alkoholspiegel. 
Und auch nicht im besoffenen Gegröle. 
Aber noch eine viel bessere Leistung war, 
als einige Leute die Tontechikerlnnen, die 
sowieso wegen interner Pünktlichkeitspro­
blemen rund 2 Stunden zu spät dran waren, 
auch noch bei ihrer Arbeit behinderten und 
sogar als Glanzleistung androhten, das 
Mischpult mit Bier zu überschütten, wenn 
die Bands nicht sofort spielen würden, als ob 
es dann schneller ginge, wenn diese dann 

Klaus Kopanski abgeschoben 

Der gemeinsam mit Gottfried Küssel in 
dessen Wohnung am 7. Jänner verhaftete 
Klaus Kopanski wurde am 4./5. April in die 
BRD abgeschoben. Kopanski wurde wie 

" Küssel aufgrund des in Tele 5 gesendeten 
Interviews verhaftet, in dem Küssel die Wie­
derzulassung der NSDAP forderte. 

nauso wie TechnikerInnen zu verär­
gern, die für euch und für die Chuzpe gratis 
den ganzen Abend hackein und alles andere 
als ihr.en Spaß haben, weil eben genau sol­
Ghe Leute durch die Gegend wanken und 
scheinbar außer Saufen nichts im Kopf ha­
ben.(Auch die Häfn-Solis ganz toll! da sitzt 
eiI?e~ im Häfn und draußen saufen die 
Leute, 'weil sie ja sooo solidarisch sind und 
die Per"son im Häfn wird in der Zwischenzeit 
mißhimdelt und verdurstet! Echt zum Kot­
zen!) AI~ci für mich sind Solifeste noch im­
mer eine Möglichkeit, sich" über Sachen zu 
informieren, darüber zu diskutieren, eine 
angenehme Stimmung mit politisch moti­
vierten Leuten gemeinsam und gesellig zu 
genießen, und sich gemeinsam weitere Vor­
gangsweisen bei einem Bier zu überlegen 
(schunkel d.s.), ohne total besoffen und un­
zurechnungsfähig Schwachsinn zu verbrei­
ten und andere Leute bei ihrer Arbeit zu 
behindern. 

"". In di~em Sinne Liebe und Kraft (säusel) 
euer W. " 

, .. P.S:: Politische Arbeit ist zwar zeitweise 
ein Grund zum Saufen:aber Saufen ist kei­
ne politische Arbeit.. . . '. . 

'Pyir'/UI,ben einen Teil der Kommentar des 
Setzers, die "in den Te.v hinein sollten. wieder 
rallsgltsr;.hmüsen, weil Sie uns unnötig lind 
dem, Text unangemessen I,l/'schienen. In dem 
Leserbrief kommen Zl-mJ' auch ein Hal/fen 
diskriminierender Phrasen 1'01'. mit denen 
der Schreib~rling seine A!(!?I'ession zllm Aus­
dmck zf/ ~ringen 1'CJ:511cl~;. Genauso stiml11t 
das "ihr" im Sinne von "Ihr ,leid die Bösen, 
nur ich bin der einzig Gute" nicht. Aber von 
Leuten kann mensch nicht ~'er/angen, daß sie 
sclllneichelweiche supersallbere Nadelstreif­
artikdprddllzieren, wenn sie ihre aufgestaute 
WIll ZIIm Ausdl7lck bringen. 

.. Aufgrund des'Streßfaktors -33 entfällt leider 
für diese \i~mmerein ausführlicher Bcricht über 
den "Auschwitzlügenprozcß" in Salzburg. Wo 
sich der ehemalige SSler Fritz Rebhandel seit 1. 
April vor Gericht über den Inhalt. dcr von ihm 
nerausgebenen Zeitung "Der Volkstreuc" sich 
zu ver<inlWorten hat. Vereidigt \\"ird er von Her­
bert ~chalillr. der scheints zur Zcit nichts ande­
res.zu tUli,'liat. als Auschwitzlügner zu vcrteidi­
gen: ynter den Zuhörerinnen befand 5ich auch 
Karl Pdlacek. 

Der Prozeß wurde auf 2.:1. April \"ertagt. Drei 
Tage später (27.4.) beginnt in Wicn der Prozep 
gegen Gerd Honsik. 

Kraft der Verspieltheit 
Höchste Zeit für das erste 

Spiel im Staat 

Am 26. April ist BundespräsidentIn­
nenwahl! Ja, und weil das eine ganz wich­
tige tolle Sache ist, ist es natürlich jam­
merschade, daß dieses einzigartige Er­
eignis immer nur ein/zweimal im Jahrs­
echst stattfindet. Dabei kann Demokra­
tiespielen doch soooo schön sein. Wel­
cheR gute StaatsbürgerIn hat da noch 
nie den Wunsch verspürt, immer und 
immer wieder neu zu wählen?, so oft und 
so lange es Spaß macht. 

Das Autorinnenduo "Breu und Mo­
ki" - ebenso unbekannt unter dem Na­
men "Editionmo" - macht nun das un­
mögliche möglich. "Herr Bundesp:äsi­
dent" heißt ihr neuestes und gleichzeitig 
erstes Spiel, das vor wenigen Wochen 
erschienen ist. Den Namen trägt es aller­
dings etwas zu unrecht, denn ehe endlich 
das neue Staatsoberhaupt glorreich ge­
kürt werden kann, gilt es Bürgermeiste­
rinnenwahlschlachten zu schlagen, Na­
tionalräte zu wählen, Einfluß und Sym­
pathie im Volk zu gewinnen, zuerkämp­
fen und freilich auch zu kaufen. Der Kor -
ruption und Freunderlwirtschaft ist da­
bei Tür und Tor geöffnet, was nicht zu­
letzt daran liegt, daß die Spielregeln mit­
unter ziemlich viel Spielraum für wider­
sprüchlichste Auslegungen zulassen. In 
solchen Fällen gilt es frei zu diskutieren 
und - ganz nach persönlichen Vorlie-" 
ben - abzustimmen oder zu intrigieren. 
Obendrein gibt es Ereigniskarten, 
Stimmkarten, Würfel und Unsummen 
an Alpenknödel, die den Spielverlauf 
auch nicht unwesentlich beeinflussen. 
Nicht zu vergessen sind die 64 Politike­
rlnnenkarr:en (mit Persönlichkeiten von 
Rudi Bleicher über Thomas Kleistir, 
Heidrun Schmiedl zu Rudolph 
Schwungh und vielen anderen)! 

Alles zusammen ist für 470,- Alpen­
knödel zu haben (was gemessen an den 
Wahlkampfausgaben von SPÖVFPÖ­
GA so gutwie mehr als geschenkt ist). 

Eine Postkarte an "editionmo", c/o 
Christian MOkricky, Theobaldgasse 
16/11, 1060 Wien genügt, und das Spiel 
kommt ins Haus (wo es dann auch bleibt, 
wenn der im Lieferumfang enthaltene 
Erlagschein prompt eingezahlt wird). 

Zum Spielen müßt ihr euch dann al­
lerdings viel Zeit nehmen! Wir sind beim 
Probespielen aus Zeitmangel leider nur 
bis zur Nationalratsrunde gekommen. 
Bis dorthin war es aber jedenfalls sehr 
lustig. Irgendv.ie fehlte halt bloß der krö­
nende Abschluß. Auf alle Fälle: Unbe­
dingt kaufen! Übrigens: Mit dem Kauf 
jedes Spieles unterstützt ihr die Entwick­
lung etwaiger weiterer Spiele aus dem 
Hause Mo. 



Termine: 
Wien: 

jede Woche: 
"PiratInnen-Radio" auf VKW 103.3 
Mo, 7.00-9.00 Vhr Frühstücksradio 
Mo-Sa ab 18.00 Vhr senden verschiedene Pira­
tInnen 
So ab 14.00 Vhr Gemeinschafts­
sendung 

jeden Do, 20_00 Uhr: 
"Rechtshilfedisko .' 
im EKH (10. Wielandgasse 2-4) 

jeden Fr, 16.00 Uhr: 
Radfahren am Freitag 
(Treffpunkt Radhausplatz) 

08.04., 15.00 Uhr: 
"Hart Island Chronology" 
Video. VSA 1988. 15 min 
Hart Island: Toteninsel und Sperr­
gebiet vor New Y ork. Das Video 
ist der Versuch. jedem Aspekt der 
Ihsel-Geschichte(n) eine knappe 
Entsprechung in Bild und Ton zu 
geben. 
"Biometrika" (GB 1987. 11 min) 
Es geht um das Recht von geistig 
Behinderten auf Fortpflanzung 
"Der Pannwitzblick" (BRD 1991, 
90 min) 
Das Video verfolgt die Spuren der eberlegun­
gen des KZ-Arztes Pannwitz am Beispiel des 
heutigen Umgangs mit Behinderten 
Medienwerkstatt, 7. Neubaugasse 40A 

08.04_, 19.00 Uhr: 
"Rituale" (Ö 1982,35 min) 
zeigt das zu Beginn der 80er Jahre (noch sichtba­
re) öffentliche Leben am Land über den "rituel­
len" Charakter der Bereiche Religion. Politik 
und Geschlechterverhältnis. 
"Die Patriarchin. Im Garten der Erinnerung" 
(BRD 1988.20 min) 

. visueller Essay über den weiblichen Konservatis­
mus 
"Marx: The Video" (CSA 1990, 25min) 
"A postmodern-experimental-revisionist biopic 
on Karl :\1arx" 
Medienwerkstatt. 7. :\eubaugasse 40A 

08.04_, 19.00 Uhr: 

"Die Republik und der Rechtsextremismus" 
Debatte um Zugänge und Haltungen 
mit Friedhelm Frischenschlager (WeRG. ääh 
FPÖ) und Wolfgang :\eugebauer (Dokuarchiv 
d. öst. Widerstands) 
Republikanischer Klub, 1. Rokhgasse 1 

08_04., 19_00 Uhr: 

"Drogenabhängigkeit und Drogenkultur" 
Lesung und Präsentation des Buches von Rolf 
Schwendter 
Literaturhaus, 7. Zieglergasse 26a 

08_04_, 20.00 Uhr: 

"4 Jahre Initiative gegen Ausländerfeindlichkeit. 
Rassismus und Antisemitismus - Erfahrungen 
und Perspektiven" 
Offener IGARA-Abend 
Amerlinghaus. 7. Stiftgasse 8 

08_04., 20.00 Uhr: 

Lesbengruppe 
HOSL 2. Novaragasse 40 

09_04_, 19.00 Uhr: 
"Die wirtschaftlichen Auswirkungen des Bin-
nenmarktes" 
Kritisches EG-Informationsbüro. I. Schotten­
gasse 3a/59 

09.04_, 19.00 Uhr: 
"Das Miststück" 

,~. 

Ein Kampf um den 
"Garten Edis" 
:Y1otto: "Was Sie da 
machen. grenzt ja 
schon an Okoterro­
rismus'" 
Verspricht. ein amü­
santer Theater­
abend zu werden 
Pfarre Akkonplatz. 
15. Oeverseestraße 
2c 

09.04 .• 19.00 Uhr: 
":Y1aschinenst urm" 
(ERD 1987.45 min) 
:\eue Technologien. 
alte Widerstands­
formen: ein Versuch 
über Sinn und Cn­
sinn des technischen 
Fortschritts 
"Ö-:\orl11-AI" (Ö 
1989.47min) 
Das "Cnglück". al11 

Arbeitsplatz kein \1ann zu sein 
Medienwerkstatl. 7. :\cubaugasse 40/\ 

09.04., 21.00 Uhr: 
"Züri brännf' (CH 1980.90 min) 
Wie es 1980 zu 
den Straßen­
kämpfen in Zü­
rich gekommen 
ist 
Medienwerkst 
att. 7. :\eubau­
gasse40A 

09.04., 20.00 
Uhr:. 
"Das Ver­
sch"'lnden des 
Menschen" 
Die Ausstel­
lung (bis Jän­
ner 1993) 
FLEX. 12. 
Arndtstraße 51 

TATblatt minus 33. -;- 3-1" ' . .' . 
13.04:, 18_30 Uhr: 
"Multikulturelle Gesellschaft und interkultur~~­
le Kommunikation" 
IWK, 9, Berggasse 17 ,. . 

13: 0'4;., 19.30 Uhr: 
"A:C'ht~ng Staatsgrenze" 
Buchpräsentation und Diskussion mit den Auto­
ren. ' 
Ametlinghaus. 7, Stiftgasse 8 

13'./14.04.,20.00 Uhr: 
'-Der Aufzug" 
VHS Ottakring (Tel: 40 38 371) 

14.04:,20.00 Uhr: 
..... sonst kratz ich dir die Augen aus!" 
Diskussion zum Thema Outing 
HOSI. 2. :\ovaragasse 40 

24.04;,19.30 Uhr: 
"Popol Vuh" 
Theater aus :\icaragua 
In diesem Stück wird ohne Text mit Pantomürie. 
Liederll. Tänzen und unter Verwendung tradi-' 
tioneller wie auch moderner :Y1usikinstrume'nte 
gearbeitet und das Publikum in die Aufführung 
miteinbezogeIl. 
Das "Popol Vuh" ist eine der wichtigsten Quel­
len der fühen :Y1aya-Kulturen :Y1ittelamerikas. Es 
ist der sebr alte. im 16. Jh aufgezeichnete Wer- .. 
de~s-Mythos der Quiche-Maya. erzählt ihre Ge­
schichte von der Erschaffung der Welt und der 
:Y1enschen. ihre Wanderungen während der ver­
schiedenen Zeitalter und ihre :Y1achtkämpfe. 
Die Aufführung wird von den :\icaragua-Briga-' 
deü veranstaltet. 
Albert~Schweitzer-Haus,·9. Schwarzspanierstra­
ße 13 

bezah lte Anzeige:· . ',' 
..... 

10.04., 16.00 
Uhr:. 
SOLfDEl,\'lO 
MIT KUR­
DiNNEN 

Die Neutralitätbieibt auf der Strecke. 
Und Deutschland schluckt uns wieder. 

siche Cmseitig 

10_/11.04 .. 
20.00 Uhr: 
"Der Aufzug 

ein Stück über 
Inländer. Aus­
länder & Zug­
vögel" 
VHS Hernals 
(Tel: 4038371) 

". 

Doch darüber redet die Regierung nicht. 

Volksabstimmung/ . 
bevor es zu .spät ist!. 
. Reden wir.d.tMrrW. . -

KPa 
weltoffen .. Unabhängig • links 

Wir informieren,:ö.b~r fJnseren Stand 

Inforrnationsrooteool erholten Sie bei Heh.eOberger,mJ, HOchstödtplotz 3,1200 Wien' 
',' '... ",' .'" '-" 



Das latt 
ist ein 14-täglich erscheinendes selbstverwaltetes 

Informations- und Diskussionsorgan. Unser Ziel ist es 
aber nicht, irgendwelchen mystischen Objektivitäts­
oder Ausgewogenheitsgeboten zu entsprechen. 

Ein Medium ist immer nur ein Medium derer, die in 
ihm als Handelnde vorkommen! In bürgerlichen Me­
dien handeln Unternehmer, Hausbesitzer, Regie, 
rungsmitglieder oder in deren Vertretung Polizei und 
Militär. Jene aber, die gegen menschenverachtende 
Projekte und Politik Widerstand leisten, die werden 
geräumt, werden geprügelt und werden festgenom­
men; kommen also nur als passiv Erduldende und 
Erleidende vor, ohne eigenen Antrieb (ferngesteuert) 
und vor allem ohne politische Bedeutung (ohnmäch­
tig). 

P.b.b. Verlagspostamt 1060 Erscheinungsort Wien 

Achtung Abonnentlnnen! Die im Adreßpickerl unterhalb deines N~mens in dopp~l­
ter Klammer angegebene Zahl ist die Nummer jenes TATblatts, die du a.l~ letzte .. lm 
Rahmen deines Abos zugeschickt bekommst, wenn du nicht rechtzeitig verlan­
gerst! Im TATblatt, und das soll der Name zum Ausdruck 

bringen, handeln jene, die Straßen blockieren, Häuser 
besetzen, .... eben Widerstand If:isten. Und diese sollen. 
am Besten auch gleich selbst und ganz und gar sub- ·Impressum: 
jektiv von ihrem Handeln berichten. Medieninhaberin, Herausgeberin, Herstellerin und Verlegerin: 

Auch die Antworten zu Fragen über Für und Wider Unabhängige Initiative Informationsvielfalt; 1060 Wien; Gumpendorferstraße 157/11 
von Basislohn, Militanz, Volkszählung usw. usf. wer- T~lefon: NEUNEUNEUNEUI (0222) 568078 Konto: P.S.K. 7547212 
den wir uns nicht aus gebundenen Büchern heraussu- .OVR Nr. 0558371 
ehen können: die müssen wir uns schon selbst su~ Druck: Eigendruck 
ehen: Also ';iteinander debattieren und streiten ler-~·· .: 
nen. Der Platz dazu soll im 
TATblatt sein. 

Das TATblatt ist ein Pro­
jekt in Entwicklung. Nicht nur 
die Rechtschreibfehler und 
die' gegen Null laufende Nu­
merierung deuten darauf hin. 
Welche aber F?echtschreib­
fehler, die Suche nach einem 
eigenen Schreibstil oder die 
Auseinandersetzung mit wi­
dersprüchlichen Meinungen 
nicht abschreckt, die können 
an der Entwicklung eines un­
abhängigen linken Zeitungs­
projekts mitarbeiten. 

Die TATblaft-Kollektive: 
TATblaft-Wien: 1060 Wien, 
G u m pen d orfers traße 
157/11; Telefon: 
(0222) 568018; Plenum: je­
den Donnerstag um 19 Uhr 
TATblatt-Graz: Kontakt: 
8010 Graz; Kastellfeldgase 
34/16 
TATblatt-Linz: Kontakt: Info­
laden Linz; 4020 Linz; Pfarr­
gasse 34116 
TATbiatt-lnnsbruck: Treffen 
jeden Mittwoch nach Er­
scheinen im Seminarraum 
des Politikwissenschaftsin­
st/tutes der Uni Innsbruck um 
20 Uhr. 
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Freitag 10_ April . 
16.00 Kund~ebung BaUhausplatz 

1 7.00 Demonstration zur türkischen Botschaft 

• Stoppt den Krieg gegen das kurdische Volk - Menschenrechte für Kurdinnen 

• Für das Selbstbestimmungsrecht des kurdischen Volkes 

• Sofortiger Rückzug der türkischen Armee und Beendigung der luftangriffe 
• AuRösung der "Contra-Guerillaverbände" (Todesschwadronen nach lateinameri 

konischem "Vorbild") 
• Schluß mit der Deportation der Kurdinnen 

• Entsendung von KSZE- Beobachtern 
• Anweisung der Österreich ischen Bundesregierung an den Vertreter im UNO­
Sicherheitsrat,.tiohenfe"ner, ein Waffenembargo gegen die Türkei zu verlangen 

• Rückzug der Osterreichischen Verbundgesellschaft aus dem Staudamm-Projekt 

Aktion kritisches Christentum, ArbeitsgeC1einscC,afr der Katholischen Jugend, EG­
Oposit:9N, Frieden~beweg~ng; GewerkschaFt!icher linksb)ock, Grüne Ärtema~ive,. JG:~ 
der SPO-Wien, KPO-Wien, K~V, Kurdisches :nformationsbürol K~rdisches farum, 
Österreichischer Friedensrct, Osterreichische Hochschülerschott, Osterreich ohne Heer, 
Sozialdemokratische Freiheitskömpfer, Sozialistische Jugend Österreichs, SCI, Tatblo~, 
Verein Zusammen, Volksheus, VSSTO 

. .. und im Einzelnen.s 

Ein TATblatt-Abo kostet S 140,- für 10 Ausgaben 
oder S 270,- für 20 Ausgaben, soferne deine Post­
anschrift innerhalb Österreichs liegt. Außerhalb die­
ser Grenzen kostet ein 10-Nummern-Abo S 200.,-. 
Zusätzlich gibt es die M6glichkeit, durch freiwillig 
erhöhte Abogebühren das TA Tblatt finanziell zu unter­
stützen. 

WIEN 1: • BH Brigitte Hermann (Grünangergasse 1) • BH Kolisch (Rathausstraße 18) 
• BH Südwind (Kleebiattgasse 4) • BH Winter (Landesgerichtsstraße 20) • Zeitungskiosk 

R. A. Keream (Kärntnertorpassage - beim U4-Abgang) • BH Zentralbuchhandlung 
·(Stephansplatz) WIEN 2: _ BH Rive Gauche (Taborstraße 11b) WIEN 3: • Bauern/Bäue­
rinnenhof-Produkte-Direktverkauf .. Unser Laden'· (Apostelgasse17) WIEN 6: CD BH/Plat­
ten"VKA (Stiegengasse 20) _ Beisl KuKu (Linke Wienzeile 98) CD Platten Why Not (Otto 
Bauer Gasse 16) WIEN 7: _.Naturmarkt St Josef (Zollergasse 26) WIEN 8: EZA (,,3.w" 
EZA (Lerchenfelderstraße 18-24) • Bio Makrokosmos (Strozzigasse 38) WIEN 9: • BH 
Buchwelt (Schwarzspanierstraße 15) • BH Reisebuchladen (Kolingasse 6) • Autonome 
Selbsthilfe (Marktgasse 21 bis 23; Mo/DilDo 16-20; Mi 13-20) WIEN 10: • BH Schiebl 
(Laxenburgerstraße 48) • Mieterlnnen-Interessensgemeinschaft (Antonsplatz 22; Mo&Mi 
15-18.30) WIEN 15: _.I\ntiquariat W. Simon (Iheringg?sse ·i8; Do 15-20; Fr 15-18) WIEN 
16: _ Beisl CI; Payergasse 14) _ Beisl BACH (Bachgasse 21) 

TATb/att-Abos beginnen an dem Zeitpunkt zu lau­
fen, zu dem die Abogebühren bei uns eingelangt sind 
(und zwar ausnahmslosl) Also: Wenn du abonnieren 
willst, so zahle möglichst rasch den beiliegenden 
Erlagschein ein. Falls keiner beiliegen sollte, so über­
weise das Geld auf P.S.I<. 7547 212; Empfängerin 
"Unabhängige Initiative Informations vielfalt" eintra­
gen! Das Abo endet automatisch na~h Auslieferung 
von 10 oder 20 Ausgaben; wenn es nicht rechtzeitig 
durch Neu-Einzahlung verlängert wird. 

GRAZ: • Friedenswerkstatt (paulustorgasse 3) • Dradiwaberl-Antiquariat (Zinzendorfer­
gasse) • Bücherstube (Prokopigasse 16) 
LlNZ: • Alternativladen (ZOllamtsstraße 20) • BH AJex (Hauptplatz) 
INNSBRUCK: • Am Haven (innrain 157) _ BH Parnaß (Speckbacherstraße 21) 
SCHWERTBERG: • Kulturverein KANAL (Joseftal 21) 
SCHWAZ IN TlROL: •. .Dritte Welt Laden·· 


